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Berlin, den 31. Juli 1909.

Allotria.

Im Sommer des Jahres 1844 war der Gossudar aller Renssen in Lon-

don. Nikolai Pawlowitsch; der dem Zauber seinesWesensso blind ver-

traute, daß er überzeugtwar, mit dem Einsatz der Persönlichkeitim Hege-
monenspieljede Partie gewinnenzu können. Unter den vielen Fehlern Alex-

anders,seineöälteren Bruders, galt als der ärgste,daßer sich1807 schroffvon

den Briten abwandte. NachJena war, wie.nachMarengo,England allein ; und

die KontinentalsperreerleichtertediesenZustand nicht. Durste Alexanderan

die Enttäuschungdenken,diePapaPaul alsMaltesergroßmeistererlebthatte,v
und sichvon ererbtem Groll stimmen lassen? Napoleon träumt noch von der

Landungin England; von der Vernichtnng der britischenWeltmacht Dazu
braucht er Rnßland und Dånemark. Als die Britenflotte Kopenhagen zur

Kapitulation gezwungen und die dänischenSchiffe aufgebrachthat,.bleibtihm
nur nochRusslandDas darf nicht mehr säumen.DreiWochen nach dem Fall.

Kopenhagensschreibtdeerperatoran Alexander: »Wirwerdenden ganzen

Kontinent von den Engländernsäubern;-ohnegroßeMühe: eine gemeinsame
Erklärungwird genügen.«Und fügt im November,g1«obwie Laetitia an ihren
ruppigstenTagen,hinzu: ,,Rußlandmüßtesichschämen,wenn es sichjetztnoch
zurückhielte;ichhoffeaber, daßLord Gower schonweggejagtist.« Das war

nochnicht geschehen.Alexander wollte zwischenEngland und Frankreichver-

mitteln. Konnte er Peteröburgdem SchicksalKopenhagensaussetzen?Die.

russischenGeschwader waren, auf dem Heimwegaus der Levante, noch im

Mittelmeer,alsovon englischenKreuzernbedroht;und GambiersFlot tekonnte,
nachdemSiegüberDänemark,raschdieNewamijndungerreichen. Das P flicht-
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gefühlmahnt zu leiserBehutsamkeit. Dennoch kommtö zu rauhem Bruch.
Oberst Robert Wilson, der inPeteröburgalöGeheimagentEnglandsGeschäfte
besorgt,überschwemmtdie schwarzeErde mit Pamphleten, die zumKriegin

Gallos ausrufen, und sammelt auch am Hof eine Britenpartei. Alexander

wüthet,weil ihm nachgesagtwird, er handle gegen daanteress e des Russen-
volles; er glaubt die Stunde gekommen,wo,erdurchdie Abkehrvon England
den Korsen zwingenkann,ihm im Orientzu wichtigenEroberungenzu helfen;
und hörtam siebentenNovetnber,daßOesterreichseinenGesandtenaus London

abberufenhat.HöchsteZeit; sonstverscherzter sichdie Freundschaftdesgroßen
Kaisers. Noch am selbenTagbeschließterdie Lösungaller diplomatischenBe-

ziehungenzu England. Er willdie ErfüllungseinerOrientwünfchelieber dem

Kaiser der Franzosenals dem gemeinsamenFeind verdanken,lehnt alle briti--

schenAngebotebrüskabund läßtdurchSavary nachParis melden: »Siewoll-

ten uns kaufen; aber ichbin nichtzuhabenund werfedieganzeGesellschaftzur

Thür hinaus.«Damals warNikolaiPawlowitsch einKnabe, den die Mutter

(MariaFeodorowna, dieWürttembergerin)in der Stille von Gatschina erzog.

AlsGossudar fand er dann,derBruder habe auf die falscheKartegesetztWas
hatteBonopariesFreundschaftden Russen im Orientdenn eingebracht?Eine

würdigeVerständigungmit England schienihm, dem in Turkmantschai,
Adrianopel,Hunkjar-JskelessiguteGeschäftsabschlüsse gelungenwaren, höhe-
ren Profit zu verheißen.Die entente cordiale der Westmächteist gelockert;
in der Südseeund in den marokkanischenHäfenbefehdenFranzosenundBki-

ten einanderschonwiederheimlichMetternichhatdenLegitimistenstolz,derihn
mißtrauischauf das Julikönigthum,die ,,unreine Monarchie«,blicken ließ,ab-

gelegtund äugeltmitGuizot;widersprichtnicht einmal, als dieHofburgver-

langt, Nikolais Tochtermüsseden Römerglaubenannehmen,wenn siedieFrauz
des ErzherzogsStephan werden wolle. Mitdiesen Leuten (denener fürden Fall
einer Magyarenrevolutionschon1837 Hilfe zugesagthat und die ihn nun als

abgewiesenenWerber vorEuropablamiren)istnichtöErnstlichesanzufangen.
Nochwenigerdarf der Reussenherrschersichmit Frankreicheinlassen. Und der

neue König von Preußen ist ein unsichererFaktor, mit dem der Vorsichiige
nicht rechnen kann. Wer England hat, also im Orient nicht gehemmtist, hat
auch Oesterreichund Preußen.Und Frankreich,der Herd ailer Revolutionen,
wäre dann endlich wieder isolirt. Wenn man den Briten offensagte,wasüber

dieTheilung der Türkei in Münchengraetzzwischenden beiden Kaisermåchten
verabredet worden ist? Metternichwill nicht;kann in Orienthändelnja nie-

mals der aufrichtigeFreund Rußlands sein. Nur auf Andere sichnichtver-
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lassenl Nikolai hältsich,wie nachihm mancherMonarch, für seinenbesten
Diplomaten. Ueber Potsdam fährt er nachLondon. Da hat ihn Niemand er-

wartet. Die season in full swjng; eben wird ein Ball geplant, der den pol-
nischenFlüchtlingenGeld bringensoll. Schreckin der Hofgesellschaft:Wird
der Zar, desseneiserneFaust auf denPolenlastet, nichtzornigwerden? Nein.

Philipp Brunnow, seinGesandter,mußan die Herzoginvon Somerset, die

LadyPatroneßdes Festes, schreiben,SeineMajestätderKaiser von Rußland
werde sichfreuen,wennihm dieHerzogingestatte,denzurAusführungder wohl-
thåtigenAbsichtetwa nochfehlendenBetrag zu spenden.Ein klugerEinfall,
der dem Plan die Spitzeabbrichtund dem gekröntenGast alle Herzengewinnt.
Den ofsiziellenEhren geselltsichdie Zärtlichkeitder Nation. Nikolai,der sich
im bürgerlichenKleid so genirtfühltwie ein Nackter in einem Westendtanzsaal,
darf, wider alle britischeHofetiquette,den Waffenrocktragen. Er zeigtesich
dankbar. Pries mit beredter Zunge das Land und dessenBewohner, spielte
in WindsczrCastle wie ein übermüthigerJunge mit Vickyund Bertie und

gab sichim Verkehrmit derKönigin,dem Prinzen Albert,Wellington,Peel,
Aberdeen als den friedlichen Biedermann, der kein Wässerchentrüben will.

»Feindder Westmächte?Deren Bund müßteman,weil er EuropendenFrieden

verbürgt,knüpfen,wenn er nichtschonbestünde.Konstantinopel?Kann ichgar

nichtbrauchen;wäre eineGefahrfürdieEinheit desReussenreiches.Dochda der

Türke nichtnur, wie Jhr Ancillon zu glauben anfangt, ein kranker Mann, son-
dern ein sterbenderist,müssen wirBeide unsüber dieErbschaftverständigenJch
will Euchsoweit entgegenkommen,wie ichsirgendvermag; ein neues Byzanz
griechischerNationkannich aber nicht dulden. Weder als Rassenochals Haupt
der orthodoxenKirche. Jst auf dieserBasis ein Abkommen möglich,das die

zuchtloseGier der Franzosenhemmt? Um Euch dieseFrage vorzulegen,kam

ich; als ein ehrlicherKerl, der, trotzdemder Rebellengeistihnals Ko moedianten

verschreit,nie heuchelngelernthat.« Die Persönlichkeitdrückt sichauchhier
tief ein. Doch der Staatsmann kehrtohneReiseertragin Peters Stadt heim.

Nesselrodemußte in einer Cirkularnote zwarderWeltdie anglo-russischeVer-
ständigungkünden;in dem Rechenschaftberichtvom· zwanzigstenNovember

1850 aber selbstvon der ,,egoistischenPolitik Großbritaniens«sprechen,das

überall die Kleinen gedrücktund das allgemeineChaos zur Ausstreuungneuer

Giftstossebenutzthabe,undihr die ruhige,gewissenhast treue Staatskunst Ni-

kolais, der die Schonung des Schwachenimmerdas höchsteGebotgewesensei,
als mahnendes Beispielvorhalten.LouisPhilippekonntesichdie Oktoberfahrt
nachLondon sparen;die entenlc cordiale war noch»nicht,wiebeim erstenDi-
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plomatenempfangnachNikolais Rückkehrder russischeKanzlerlächelndsagte,
zum leerenWort geworden.NikolaihatteinLondon fürRußlandnichtserreicht.

DieenglischenGeschäftsführerhörtenaus all den schönenReden desZarenden

Entschlußheraus:niemals eine von Rußland unabhängigeMacht auf dem

Balkan zu dulden. DiesemProgramm, das den Bosporus sperrte, durfte ein

redlicherDiener Ihrer Majestätnochin Lebensgefahrniemals zustimmen.
Wieder fährt nun, nachfünfundsechzigJahren, ein GossudarnachEng-

land. Wieder durchpreußischesGebiet; 1844 war Potsdam, 1909 istHemmel-
mark die Ruhestation. Nikolai Alexandrowitschsiehtganz anders aus als der

robusteAhn ; wird auchandersbehandelt.An Land darf der Arme nicht.Die Ak-

beiterpartei und Alles, was nochanOuäkerreftenim VereinigtenKönigreich
lebt, hat den Kömmlingmit Schmähreden,die Regirung, die ihm nicht ab-

winkte,mit Tadelsvoten überhäuft;hat«geschworen,ihm, wenn er englischen
Boden betrete,einen Empfang zu bereiten,den erbis ansLebensende nichtver-

gessenwerde. Und Herr Asquithwarnicht kluggenug, die heikleDebatter ver-

meiden,nach deren Schlußfür und gegen Nikolais Besuchabgestimmtwurde.

Jm Saal von Westminster, wo dieLeute sonstdochmanierlichersind alsini

Palais Bourbon und im wienerReichsrath,ward derZar taktloserAusdring-
lichkeitgeziehen,weil er an EnglandsKüstekomme,trotzdemer wissenmüsse,
daßman ihn dort nichthaben wolle. Indem englischenMenschen,derganzder
business hingegebenscheint,ist nochimmer, wie in Cromwells und in Cah-

dens Tagen, etwas Unberechenbares, Religiöses.Der Verstand,der auf den

Briteninseln besserals anderswo vom Instinkt bedient wir·d,räth,denZaren
freundlichzu empfangen.Doch er ließAbertausende einsperrenund henken;
und der CockneyhältaufSittlichkeitund Menschenrecht(und braucht,weil er

den Türken,Indiens wegen,nichtmehr allzulautschimpfendarf, einen neuen

SchwarzenMann).Public0pinionisteinmächtigerherr,unterdessenSchnaus
ben die Wogesichhebt; und die Jnsularmannschaftvonheuteist froh, wenn sie
ihr Schisschenaus derKentergefahrhat. ,,Nieder mit dem Massenmördervon

ZarskojeSelo !«Dem gutenNikagelingtnichts.Er könnte in einer Nußschale
behaglichlebenund muß die Grimasse desSelbstherrschersmachen·Exmöchte
der Freund derWeftmächtesein und wird vor Cowes und Cherbourgwie ein

ansteckenderSeucheVerdächtigerbehandelt.Pauls furchtloserSohn hättedie

Quarantaine gebrochen,die Fahrt ans Land gewagt und abgewartet, ob der

Pöbel sicherdreisten werde, dem GastdesKönigsSchimpfins Antlitzzuschleu-
dern. Der zweiteNikolaiist zu solchemTrutzversuchviel zu schwach;hat nicht
die Nerven Eines,der sichin der Feuerlinie (oder in der Drecklinie, von der

)
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unser stärksterVerächterOeffentlicherMeinung sprach)halten kann. Und was

ist das BischenPolenschwärmereivon 1844 gegen das Solidaritätbewußt-

sein, das heute die Massen gegen Tyrannenmacht wasfnet? Nikolai Alexan-

drowitschwird zufriedensein,wennAlles leidlichabläuft.Wird strahlen,wenn

Eduard ihm erzählt,wie festdie Gestalt des schönenRussenkaiserssichdem

Sinn des kaum dreijährigenKnabeneingeprägthat.Nichterfahren,daßman

ihn, den Sanstmüthigsten,der je aus dem Monomachenthronsaß,Mörder
schilt. Und gewißnicht merken, daßzwischenBritanienund Rußland noch
immer dieThematazu erörtern sind,die der SchwiegersohnFriedrichWilhelms
desDritten1844 mit Aberdeen besprach: Persien,Türkei,Griechenland,Däm-

mark,Frankreich.Lernt, Jhr stetsnachNeuem Lüsternen,endlichGeduld. Jn

fünsundsechzigJahren hat der Jnteressenspaltsichnochnicht geschlossen.
Benkendorf»der Botschafter,könnte seinemHerrn allerlei Jnteressantes

aus England erzählen.Blöriot,der den Aermelkanal überflogenhat, ist der

Held des Tages. Jn einer knappenhalben Stunde von Sangatte nachDover:

wer hättenochvoreinem Jahr an solcheMöglichkeitgeglaubt?Jubel in Frank-

reich: Il n’ya plus de Pas de Calais! Albion machtzum gefährlichenSpiel
gute Miene. Großbritanienist keineJnsel mehr; das Land, das sichso lange
gegen den Kanaltunnel gesträubthat,istnun im Flug zu erreichen.Ein Trost:
der Erste,dernichtvom Fallreepeines Schiffesaus britischenBoden betrat, war

wenigstenskein Deutscher.Auchists nur ein Anfang.Wielangekannsdauern,
bis ein KühnervonBrestodeerouthampton nachNew Yorkfliegt?Von Dover

nachHamburg istsnicht weiter als von HamburgnachDover; und die englische
Technikwird nicht ruhen, bis sie in der Luftschiffahrtvornan ist. Immerhin
bleibt der sünfundzwanzigsteJulitagdes Jahres 1909 ein wichtigesDatum.

Britanien hat dieindustrielleSuprematie verloren,siehtseineWeißenkolonien
vom wachsendenRassensanatismus der Farbigen bedrohtund kann auf den

Jnsularschutzfortan nichtmehrzählen.Wäre ohneBundesgenossenalsonicht
mehr in splcsndid isolation. Rüstet; baut Dreadnoughtsund Jnvincibles;
sorgt, daß wir mehr Werften und größereDocks haben als die Deutschen.
Monate lang wars die Losung.Liberale und Unionistensuchteneinan der in der

Flottenpropagandazu überbieten. Lord Charles Beressord,den Asquithmit

der Einberufungeines Intersuchungausschussesschwichtigenwollte,hat, mehr
nochals sein Rival JohnFisher, das Ohr derNation. Handelskammern und

Kreisvertretungenschickenihm Adressen und seineAgitationhat die Regirung
zunächstgezwungen, denStatus bis 1912 um vier neue Dreadnoughts zu er-

höhen.Wird ihr das tauglicheMenschenmaterialnicht fehlen?Wird sienicht
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genöthigtfein, bald mit untüchtiger,zum großenTheilvielleichtmitsarbiger
Mannschaftsichzubegnügen,vonder in der EntscheidungftundeMeutereizu

fürchtenwäre? Die Sorge bleibt. Jn der Zustimmungzu dem Verbot, neu-

trale Handelsfchiffe,die dem Feind Waaren zuführen,zu kapern,spürteman

die Britenangst; auchfür den Fall, daßseindlicheKreuzerdie Zusuhrstraßen

unsichermachen,mußEnglands Ernährungverbürgtsein.Dieamerikanischen
Schiffefürchtetman einstweilennicht; dochder Typ kann verbessert,derBug
stärkergepanzert,das Ossiziercorpsgründlicherausgebildetwerden : und wenn

derPanamakanal eröffnetist, droht auch von dieserSeiteLebensgefahr.Dar-

aus-,meint Sir John Fisher, warten dieDeutschen;deshalb lehnen sie jeden
Vorschlageiner Verständigungab und steckendas Heidengeldinihre Marine.

Tast, der um jeden Preis den ostasiatischenMarkt gewinnen will, soll ihnen
im GroßenOzean vorarbeiten. Und da der Aberglaubean die Unerreichbar-
keit seinerTechnikEngland zu hastigemDreadnoughtbau,alsozur Entwerth-
ung der alten Armada verleitet hat,mußihm das DeutscheReich,dasim Wett-

laus nach diesemTyp keinen beträchtlichenVorsprung einzuholenhat, rasch
näherkommen. Jsts da nichtverhängnißvolleBlindheit, den Entschluß,von

dem Englands Zukunft abhängenkann, nochlängerhinauszuschieben?
Ob dieFirma Asquith,Grey FcCo. überwintern wird,wissen die Inhaber

selbstnicht.Die Sozialpolitik hat ihrmehrFreunde entfremdetals geworben.
Gerade im LagerderLiberalen sträubtsichdie Manchestertradition gegen den

Staatsfozialismus und den Zwangzur Sparsamkeit, den die Versicherung
alter und invalider Arbeiter bringt; und die SteuerplänedesHerrn LloydGe-

orge werden nicht milder beurtheilt als bei uns die der Herren von Heyde-
brand und Müller-Juba Wenn dieLords die Finanzgesetzeen bloc verwer-

fen, wird dieKraftprobein einerWahlschlachtkaum zu vermeiden sein«Sie-

gen,wieausmancherleiStimmungsymptomenzuschließenist,diesmaldieUni-
onisten,dann kommt mit einem beschleunigtenRüstungtempo(und Kitchener
als Organisator des Heeres) die Tarifresorm. Weil ers voraussieht und mit

dem Selbstgesühleines Unionistenkabinetsrechnenmuß,hat King Edward

neulichden siechenChamberlain besucht.Deffen im Bereichder Zollfragen
treusterAnhänger,Lord Lansdowne,der vielleichtden müden Balfour als

Premierminister ablöfenund sicherdie Leitung der internationalen Politik
wieder übernehmenwürde,sieht die Einmischungdes Königsin die Staats-

geschäftenicht gern und hat mehr als einmal die Nothwendigkeitbetont, die

continuous meddlingSeiner Majestätzuhindern.Damit wäre fürDeutsch-
land nochnichtsgewonnen.Eduard ist ein alter, bequemerHerr, der den Nef-
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sen ein Bischenärgern,auch,wenns gefahrlos zu machenist, völligisoliren
möchte,einen Krieg aber, besondersden gegen einen so«nah Verwandten zu

"führenden,scheutund vor derAbreisevon Berlin drum, wo er bis in dieletzte
Stunde die Politik mit keiner Silbe gestreifthatte, aus lächelndemMunde

das Wort fallen ließ,daß er in dem deutschenFlottenbau, den das Handels-
interessefordernmöge,keinen Grund zurVerstimmungsehe.Ertrachtet,Oester-
reich zu versöhnen,in Rumånien den ErbenKarls in seinSpiel zu ziehenund

ausKopenhageneinen britischenFlottenstützpunktzu machen. Zieht fichaber

sachtzurück,wenn er irgendwoernsteFährnißwittert; und ist stolzerals auf
alle Diplomatenerfolgeaus die Thatsache,daßman ihm nochBoudoirsiege
zutraut und die society unruhvoll seitWochendieFrage erörtert, ob die Zeit

der MistreßKeppelwirklichum, die unüberwindbar scheinendeAlice von einer

jüngerenund hübscherenAmerikanerin aus den Fettpolstern des königlichen

Herzensverdrängtworden ist. (Das hitzigeGezischelweist in die Lilientage
zurück,wo die üppigeMontespanauf dem vom schlankoLeib derLavalliere

noch warmen Pfühl sichneben ihrenLouis streckte.Mitgrimmer Erbitterung
streiten die Freunde und dieFeinde derGruppeCassel-Keppel,wie die Ahnen
einst um die WeißeundRotheRose,wider einander. Undin den Berichtendes
Grafen Wolsf-Metternich, der in der Werbung um Alices Gunst eineHaupt-
aufgabe deutscherPolitik sah, ist gewißein Echo diesesHofzankeshörbar.)

sEduard ist nicht das Haupt derKriegspartei. Die dürftejauchzen,wenn dem

KönigkonstitutionelleZurückhaltungaufgezwungenwürde. Der Thronsolger,
der als Deutschenfeindgilt, steht ihr näher;und siehofft,daßderUebergang
zum Schutzzollsystemdas Großhändlerreichder gehaßtenVettern finanziell
schwächenund dieVerståndigung,trotzLansdownes gutem Willen, erschweren
werde. Einstweilenwird von allen ThürmenRetraite geblasen.Da beide Par-
teien mit der MöglichkeitnaherNeuwahlen rechnenmüssen,war das Geschrei
über Lustgefahr,Jnvasion, Bedrohung der Seeherrschastfast unvermeidlich

Jetzt sind acht neue Dreadnoughts in Sicht; und das Volk, das zum ersten
Mal in seinemLebenFurcht gezeigthat, fängtan, sichder Nervenschwächezu

schämen,die ihm den Spott derYankees,derFranzosengar eingetragenhat-
Der britischeBürger,heißtes jetztwieder,kann ruhig schlafen.—Wennnur die

Höhe der zu zahlendenAssekuranzprämieden Schlummer nicht stört.
Da Herr szolskij die Geschichtedes Reiches,an dessenSpitze er noch

immer möglichist,vielleichtkennt,mag seinem Augeder Schatten Rumanzows
aufgemachtsein, als die dänischenFreunde,die mit ihremKönigebenerstaus

Petersburg heimgekehrtwaren, ihm meldeten,in KopenhagenseienzweiCo-
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lonels des britischenGeneralstabes angekommen Was sollensiedort? Soll

Oberst HaldanemitseinemKameraden am Sund versuchen,was Oberst Wil-

son vor hundert-Jahren an derNewa zu erlangen trachtete? Die dänischeJu-

gend hatNordschleswigverschmerztundwünschtoffenenAnschlußan Deutsch-
land ;würde,da sieder Skandinaveugemeinschaftnichtrechttrautund die unbe-

queme Lage kleiner,in ihrerNeutralität gefährdeterStaaten erkannthat, am

Ende gar, wenn der DänenwirthschaftVortheilewinkten,die Aufnahme in un-

serenReichsverbanderwägen.SolcheNeigungmußheimlichbekämpft,König
und Volk schnellüberzeugtwerden, daßnur ein Bündnißmit England ihnen
dauernden Nutzenbrächte.Kann Rußlanddulden,daßKopenhagendie Basis
britischerOperationen wird? Das MglosrussischeAbkommen ist eine schöne

Sache.Hataber die Dardanellen den SchiffenNikolaisnochnichtgeösfnetDie

Engländernoch nichtgehindert,durch die Erwirkungeiner chinesischenEisen-
bahnkonzessionden Japanern einen künftigenKrieggegen Rußland zu erleich-
tern. Und den Russen nichtdietheurePflichterspart,die centralasiatischeGarni-

son in und bei Merw zu verstärken.Solange das MißtrauenaufbeidenSeiten

fortwährt,ist nicht rarhsam, die Britenflotte im Sund heimischwerden zu

lassen; derWeg nachKronstadt ist vonda allzu kurz.Eduard wird den Zaren,,
Benkendorf den Chefzu beruhigen suchen.Was Britanien an schwimmenden
Gefechtseinheitenaufzubringenund dem Dienst in fernen Meeren zu entzie-
hen vermag,wird vorCowes zur Parade versammelt sein.»Ein Bischen mehr
alsDir in Swinemünde gezeigtwurde,istsja;aber an Krieg, lieber Nika, den-

ken wir nicht.Du hastbeiBjoerkoezu Wilhelm, der von Deiner Liebenswürdig-
keit,wieichlängst,entzücktwar, gesagt,daßDu nie Etwas gegen ihn unterneh-
men werdest.Ganz mein Standpunkt; obwohl ichsso, als Generalversicher-
ung, nochnichtvon mir gegebenhabe.Aber mein Mühen gilt ja auchnur der

Erhaltung des Friedens«Und die Berliner müssensichin die Gewißheitunserer
Jntimität einleben oder mindestensihrenAergerverbergen.Meinst Du nicht
auch?«Benkendorf darf rückhaltloserreden. »Auchhier ist derHorizontdun-
kel bewölkt. Kein heiteresEngland. Die Hindu habensichzur Propaganda der

That entschlossenund jederBrite, der nichtblindfeinwill, siehteinen Jnderauf-
stand voraus,neben dem die Rebellion der Sepoys ein Kinderspiel-scheinenwird..

Das Bündniß mit Japan, das, wenn die Amerikaner energischvorgehen,zu-
ei ·.·.er schwierigenOption im Stillen Ozean zwingenkann,hat unter allen Far-
bigen das Ansehen des Britennamens geschmälertAuch die entente cor-

djale steht nichtmehr hochim Kurs, seitFrankreichin der Balkankrisisver-

sagt hat und die ZeichensozialerZerrüttungsichdrübenhäufen.Grund genug,.

sichmituns gutzu stellen.RußlandistwederalsSeemachtnochalandustrie-
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staat Englands Konkurrent;und daßwir übermorgenIndien erobern wollen,
traut selbstLord Curzonuns wohl nicht mehr zu. Man läßt den Mann aus
der Straße schreien,erinnert sichan BismarcksWort, das englischeUnterhans
seinicht viel schwererzu belügenals der Zar, und ist, am Hof und in beiden

Parteilagern, entschlossen,für unsereFreundschaft einen anständigenPreis
zu zahlen. DerBesuch der Dumamitglieder hat gut gewirkt. Man hatte hier

struppigePhantastenerwartet und freute sichder Enttäuschung.UnsereLands-

leute hatten das Vorurtheil mitgebracht,Rußland sei in Großbritanienver-

haßtund die Verständigungnur ein Privatwunsch des Königs,der hier noch

wenigerzusagen habeals zuHaus unserHerr. Als-siewarmgewordenwaren,

kamen siezu mir und sagten,fie seienjetztüberzeugt,daßan dem Britenvolk

das vom AbsolutismuserlösteRußland einen aufrichtigenund zuverlässigen
Freund habe,und bereit,in der Heimath für ein festesBündnißmit England
und gegenjededeutscheZwietrachtstifttsng einzutreten.Unterdiesen Umständen

ist Erspießlicheszu hoffen; und wenn wirEnglands sichersind,mußein sei-
nem EinflußoffenesDänemarkuns liebersein als ein fürdie stetsunberechen-
bare deutschePolitik eingefangenes.KönigEduard und Fallisres können uns

auch an der galizischenGrenzeLuft schaffen. Beide gehennach Marienbad

(der Präsidentwird sichwohl in Jschl für das Großkreuzdes Stephansorden
bedanken)und haben da die besteGelegenheit,den etwas großspuriggewor-

denen Jsraeliten, Herrn Aerenthal, ohne Lärm zur Raison zu bringen·«

Persim, Makedonien,Numänien,Kreta,Dänemark : kann Nikolai auch
nur die Hälfteder von Edward Grey lange gehegtenWünscheerfüllen,dann

bringt er am Ende doch den Bosporusschlüsselheim und hat von der Fahrt
ins Angelnlandmehr als der nachGlanzrollen langendeUrgroßvater.Dann

mögendie Höflingeihm auch unterthänigberichten, wie er in den londoner

Gassengeschimpftworden ist; von dem Mob, dessenAhnen Bonaparte und

Canning schmähtenund inzwischen,nach Goethes Wort, »dieHeiligeAlli-

ance frondirten, obwohlnie Größeresund für die enschheitWohlthätigeres

erfunden worden war.« Die Gelegenheitist günstig.England kann in den

TagenBlsiiots nichtallein bleiben ; und hatinFrankreichkeinenLegatenmehr.
Seit dem zwanzigstenJuliabend. Da wehteein aus heiteremHimmel

herabfegendesStürmchenHerrn Clemenceau vom Diktatorthron. Fast drei

Jahre langhatte er drauf gesessen.Wer hätteSolchesdem Mann zugetraut,der

den Gambetta überbieten wollte und sichvon Boulanger dann in Dienstbar-
keit ducken ließ? Jn dern selbenJahr (der peelischenKornzollbill)wie Eduard

geboren.Sohn eines wohlhabendenArztes in Nantes. Als pariser Student

Mitarbeiter des kleinen Wochenblattes»LeTravai1«. Als Republikanerim
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Kaiserreichnicht zu Haus. Er geht nachAm erika und bringt eine reicheFrau
in die vorn Dritten Napoleonbefreite Heimathmit. Arzt auf Montmartre

und Mitglieddes pariser Gemeinderathes. Währendder Communeherrschaft
Vermittler zwischenVersaillesundParis, Rebellen und Geiseln.Jn der Kam-

mer Gambettas Nachfolgerals von Belleville AbgeordnetenZola stelltihn, der

die Zeitung,,LaJustice«herausgiebt,schon1880 (im »Pjgaro«) überGam-
betta. »HerrClemenceau ist ein wissenschaftlicherGeist von ernsthafterBe-

deutung.Er geht mit dem Jahrhundert und gehörtins Erste Glied der neuen

Männer. Er sprichtklar, einfach, logisch;die Sprache des modernen Red-

ners. Jch sindeseineReden,weil sieschlichtbleiben und vom Ueberschwangder

Rhetorik nicht bespiiltwerden, viel besserals Gambettas. Trotzdemist dieser
Abgeordnetefastvereinsamtund nochohnealleAutoritätimKreis derKollegen.
Jch bin sicher,daß der mittelmäßigeFloquetfrüherals er ans Ruder gelangen
wird-« So ists gekommenDer radikale Armenarzt erlebt erst seinengroßen
Tag, als er (Brisson sitztvor und Fallieres ist Kultusminister) dem von der

Wuth umheultenMinisterpräsidentenJules Ferry zuruft: Allez-vous-en!

Wirdseitdem als MinisterschlächterberühmtEinEhescheidungskandalschmå-
lert seinAnsehen.Die Panamaschlammfluthspiilt den Freund des Promo-
tors Cornelius Herz aus dem Palais Bourbon. Er gilt als von den Kanals

räubern und von England Bestochenerund wird, wenn er den Mundaufthut,
mit dem albernenHohnruf ,,

th yes l« zum Schweigengebracht.·Vernichtet?
-Erlächelt;fühlt sichunverwüstlichGründetwieder eine,,J ustice«, dann den

,,Bloc«; leitet schließlichdie ,,
Aurorka Wer nicht hörenwill, solllesen.Cle-

menceau wird der Generalissimus des Dreyfusvolkes;ruft zum Widerstand
gegen die Staatsgewalt und verdammt den Militarismus Wird Senator und,
wie alleDreyfuskämpfer,weltberühmt.Erst als Sechsundsechzigeraber Mi-

nister. Ein Asiat? Dem erstenBlick scheinters. Erinnert, mit der gelbenHaut
und der SattelnasezwischenvorstehendenBackenknochen,dem Tatarenschnurr-
-bart,an die Mongolei eher als an die Bendeåe Hager; nur Sehne und Nerv.

Einer, der denKampf um des-Kampfeswillen liebt. Batailleur,wieCyrano
von Bergerac;wohl auch breiteur sans vergogne. Ein ewigesZucken und

Leuchtenauf der durchfurchtengelbenFlächeder Wangen. Nachalltäglichem
SprachgebraucheinGreis; dochein nervöserRaufbold,dermitDegen,Zunge
und Feder gern sichtund am LiebstennichteineSekunde auf dem selbenFleck
süße.Hat er nichtAlles, was seineJugend begehrte,in sirnem Alter erreicht?
."Republik.Herrschaftder Radikalen. Trennung des Staates von der Kirche.
Bündnißmit England.VereinsamungDeutschlands.EineDiktatur,wieGarn·
betta sieniemals erträumte. Die unversiechlicheVitalitåt des Mannes, die
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sSumme seines Erlebens zwingt zur Bewunderung Staatsmann? War er

·nie.Mit dem Bretonenschopfundmitder Glatzeimmer nur Journalist. Einer,
cder nicht athmen könnte,wenn ihm verwehrt würde,den just berühmtesten
Kollegen anzufallem Gambetta, Ferry, Millerand, Jaurås, Delcasscå:wer

seinen Namen hat, mußihm vor die Klinge. Von dem esprit scientitique,
den Zola ihm nachrühmte,ist bei der Rückschaunicht viel zu merken; höch-
stens von der grausamenGrobheit, die uns aus altem Gelehrtenzankentge-
genfuchtelt.MannichsacheTalente, die einem jähenWillen gehorchen;einem

Autokratenwillen,der sichnichtbeugenlernte und zügellosirrlichtelirt. Der

Laune wird, dem AugenblicksesfektAllesgeopfert:Dinge undMenschen. Hat
dieserHang insZuchtloseden übermüthigenTyrannenschließlichgestürzt?

Seit dem vierzehntenMärz 1906 war erMinister; am fünfundzwan-

zigstenOktober des selbenJahres trat er als Kabinetschefan SarriensStelle.

Mit dem Prestige des Wahlmachers, der den Radikalen einen Triumph ver-

schaffthatte. Immerhin wars ihm nichtleicht,einhalbwegsbranchbaresKols

legiumzusammenzutrommeln.Als die Reporter ihnfragen, ob er ans Ziele
kommen hoffe,giebt er die Antwort: ,,Je sujs comme le pneu Michelim je
bois l’0bstacle.« Als er seineListe fertig hat, bittet er, einigeKomplimente
für denTag seinesSturzes aufzusparen.Lange wirds ja nicht dauern, denken

die Hörer; aus dem launischenRebellen, der alle Autorität gehöhnt,mit der

stacheligenGerte seinesWitzesgepeitschthat, wird mit Sechsundsechzigkein

Geschäftsführerder Republik. Er fühltswohl im Innersten; und ziehtdrum

gar nicht erst in die Amtswohnung.Doch er bändigtdie Kammer. Nichtmit

dem Pathos der großenRedner: mit der eiskalten Ironie Eines, der in Be-

drängnißden nächstenFreund nicht schont. Keiner liebt ihn. Dochdie Me-

nagerie des Palais Bourbon zittert vor seinenHieben. Auch ist er nicht nur

Demokrat von der röthestenFarbe und für die Trikolore begeisterterPatriot
in einerPerson (wir haben denTypusin Deutschlandnochnicht),sondernauch
Eduards Günstling.Und jederguteFranzosehofftdas Heil von der entente

cordiale, diegefährdetschien,alsDelcasså,der jüngereVertrauensmann des

King,sürein Weilchenverschwindenmußte.Jetztistsiegerettet.Und Marianne

spürtendlichwieder eine Faust. Der Winzerausstandwird mit Gewalt und List
niedergerungen; ein Regiment,dasden Gehorsamweigert,zur Strafe nachTu-

nis versetztinMarseillewerden Bäckergesellen,inParis Elektrizitätarbeiterzu

Paaren getrieben;woein Fünkchenaufglimmt,müssenSoldatengegenKleins
sbürgerund Arbeiter marschiren;und am erstenMaitag gleichtdiengptstadt
seinem Feldlager, das des Alarmrufes harrt. Jaures, der großePathetiker,
schäumt;wird aber mitLaugebeschüttetund erstreitet im Kampf gegen diesen
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Feind nie einen Sieg. Alle Mittel gelten.Clemenceau hat 187 1 gegendenPrä-
liminarfrieden gestimmtund dieHoffnungaufRache fürSedannie bestattet..
Jhn haben, von Hohenlohebis aufRadolin,alle deutschenGeschäftsträgerals

den Bereiter der revanche gefürchtet.Der wird ihnen den Daumen aufs Auge
drücken.Sorgt, durchVertragsabschlüsse mitSpanien, mit Japan fürRuhe am

Atlas, in Jndochina, auf Madagaskar Geht dann furchtlos nach Udjda,das

der algerischeSoldat, nachdemlangen Zaudern der Pariser, kaum nochzu
betreten gehoffthatte. Und lobt munter jedenGeneral, der in der chaleur

communicative des banquets dem Nachbar Eins ausgewischthat. Das-

DeutscheReichnimmtAlles geduldighin (und hatBürger,hat sogarBeamte,
die Herrn Clemenceau jetztHymnen anstimmen). Die Kollegenund Abge-
ordneten klagenzwar über wilde Sprünge, über die Jnkohärenzim Denken

und Handeln ihres Führersund die Sozialisten nähernsichdem Entschluß,
gegen diesesMinisterium, in dem die GenossenBriand und Viviani sitzen
und das dennochaufden Straßen der JndustriestädtemehrBürgerblutfließen
läßtalsje ein Staatscommis desKapitalismus, in einerFront mit Konserva-
tiven und Nationalliberalen Sturm zu laufen. Aber die Diåten werden um

zweiDrittelerhöht,dieAbgeordnetendürfenfortan fünfzehntausend Franks für
die Arbeit eines Parlam entsjahres einstreichem und bücken sichingedoppelter
Demuth nun unter die Ruthe. Auch endet die Legislaturperiodebald. Und

nur Clemenceau darf die Wahlen vorbereiten und als Manager leiten. Das-

bleibt bis in den Hochsommerder Herzenswunschder Radikalenpartei.
Und die Angstihrer Gegner. Die Wahl ist in der Republik frei. Das

verstehtsich.Aber wenn Clemenceau den Präfektenbefiehltund die Fädchen

lenkt,weißJeder ungefähr,was zu erwarten ist. Gleicht er nicht von Tag zu

Tag mehr dem wüthendenNarren, als den er Edmond About einst dem Stu-

dentengelåchterpreisgab? Seine Verheißungenbleiben unerfüllt. Mit den

Sozialreformen, der Einkommensteuer,demZolltarif geht es nichtvorwärts.
Er hat seineLeute an der Schnur und ist nochin der dunkelstenStunde der

Mehrheit sicher;kann sichabernichtauf dem Land nützlicheLeistungberufen.
Knirschendfolgenihm die ins Joch Gezwungenen;und sehenaus einem hei-
teren, einem nassenAuge, wie seinNimbus måhlichverbleicht Seit er gesagt-
und gezeigthat, daß er immer auf der anderen Seite derBarrikade zu finden
sein werde, liebt ihn die Massenicht mehr.Seit er sichin den Tagen der Bal-

kankrisiserinnert hat, daß die Republikim europäischenOrient andere Jn--

teressen habe als England und die achtzehnMilliarden französischenGeldes,
die in Osteuropa liegen,nichtdurchAbenteuer gefährdendürfe,ist er in Lon-

don nur nochals ein lässigerDienerangeschrieben.HundertAugensahenihn

)
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»aufdem Balkon des marienbaderHotels irr-einem GesprächmitEduard, das

einem Streit ähnelte.Chauvins Enkel, der, wenns soweit ist, nichtvom Leder

ziehenwill und dasFriedensbedürsnißseiner humanen Seele betheuert:nichtzu

brauchen.Aucherlahmt die Greisenfaustmählichund selbstder ferneBetrachter
merktnun, daßin den staatlichenund in den privatenBetriebenderRepublikalle

Bande gelockert,gerissensind.StrikederPostbeamten;morgen vielleichtderAr-

mee, die denKriegsministerPicquartnur widerwilligerträgt.JnderMarine
eine lange Reihe skandalöserMißgriffe.Wird das alte Experimentirland der

Menschheitdas erste moderne Schreckbildeiner Gesellschaftrevolutionbieten?
Jn England fürchtetmansz hat sichlange genug daran geärgert,daßdie Pa-
riser, von Tardieu bis zu Judet, die militärischeSchwachheitder Briten be-

spötteln,die gegen deutschenDrang unzulänglicheHelferwären, und spricht
von Frankreichleisenun als von einem völligdesorganisirtenund sozialzer-
rüttetenLand. DerDiktator wird unsicher·Opfertden MarineministerThom-
son, schifftihn bei höchstemSeegang aus, ersetztihn durcheinen Mann von

dem unbeskrittenen AnsehenPicards und gestattetzur selbenStundedreiunds

dreißigAbgeordneten,unter dem Vorwand einer Enquete die Schiffe, Ge-

schütze,Marineakien zu beschnobern.Das gehtden Großlieferanten,den Ka-

nonen-, Pulver-, Panzerplattenproduzentenüber den Spaß; und als derMi-

nisterpräsidentsichin der HitzedesGefechtesverleiten läßt,Firmen von Welt-

ruf in der Kammer anzugreifen,ahnt der Franzenkenner,daßseineHerrlichkeit
nichtlange mehrwährenwird.Der manque cl’(åquiljbre,heißtes,mußenden.

Am vierzehntenJuli fällt,währendder Paradexin Longchamp,General
Picquart vom Pferd. Ein bösesOmen?Clemenceau läßt sichnichteinschüchs
tern; hat flink einen Witz auf der Lippe. Am zwanzigstenJuli wird in der

Kammer wieder mal über die MarineschädenlamentirtAlsauchdieserJam-
mer überstandenist,wähltdie Regirung die von ihr bestellteResolution, die

nach kurzemAusdruck vollen Vertrauens den Uebergangzur Tagesordnung
empsiehlt. Die Ferien sind nah. Hundert Abgeordneteauf einer Reisedurch
Norwegen.Die Abstimmungenalso nicht so sicherwie sonst. Aber der kleine

Delcassshat den Ministerpräsidentengeärgert;hat an dieThatsacheerinnert,
daß der Untersuchungausschuß,dem Clemenceau 1904 vorsaß,nichtsWirk-

sames erreichthat«Der Gnom mußgezüchtigtwerden.Sofort; darf nichtals
Sieger vom Redeturnier heimschreiten.»Heerelcasså war damals Minister
(neben Pelletan und Andrä,unter deren Leitungdas Gift in Flotte und Heer
drang). Was hat er denn für die Sicherheit der Landesvertheidigunggethan?«
DelcasssfordertdasWort.,, Jm März1885habenSie,als eine falscheDepesche
die Niederlagebei Langsonmeldete, dem Ministerpräsidentenzugeschriem
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,Weg mit Ihnen! Wir wollen mit Jhnen nichts mehrzu thun haben!«Möch-
ten Sie diesesSpiel mit mir wiederholen? MachenSie sichnichtfruchtlose
Mühe! Jch habe zwischenSpanien und Amerika, zwischenBritanien und

Rußland vermittelt, mit Spanien, Italien, England Verträgegeschlossen;
habe uns überall Vertrauen und Freundschaftgeworbenund brauchedas Ur-

theil über mein Thun nichtzu scheuen.Marin eministerwar ichnicht«Herr Cle-

menceau, der ein Vierteljahrhundert langjedes Ministerium unbarmherzig
kritisirt hat, war Ausschußvorsitzenderund istMinisterpräsident:und hat sich
in beiden Aemtern derPatriotenpflicht entzogen.«jRechts,links,in der Mitte

lärmt langer Beifall. Der Diktator mußdas letzteWort haben. »HerrDel-

cassshat der Republik die schmählichsteErniedrigung ihres Lebens verschafft.
Er wolltedenKrieg und mußtedochwissen,daßweder Heer nochcFilattebereit
war.« Sturm. Von allen Seiten heult, psaucht,prasselt die Wuth aus. Die

Getreusten selbstsenkendieKöpfe.EinKabinetschef,der, um seineRachsucht
zu kühlen,vor dem Ohr der Menschheitsagt, FrankreichseidurchseineOhn-
machtgezwungen worden, erniederndeSchmachwehrloshinzunehmen:Das

ward nochnichterhört.Rouvier, Bourgeois,Pichonhabenfeierlicherklärt,die

RepublikhabedendeutschenKonferenzplanangenommen,umihrRechtsgefühl
und ihr friedlichesWollen zu erweisen.Jetzt vernimmt der Erdball, daßder

Gang nach Algefiras vom BewußtseinderSchwachheitgebotenwar und als

Schande empfunden wurde· Der Mann, dessenZorn Solches ausplaudern
konnte, ist unmöglich.Darf niemals wiederimNamenFrankreichs sprechen.
Konservative,Liberale,Sozialdemokratenverbunden sichgegen ihn undleh-
nen das bestellteVertrauensvotumab. Währenddieblauen Stimmzettel sich
in den Körben häufenund die SchlappederRegirungGewißheitwird,.packt
Clemenceau seineAktenzusammenund sagtlächelnd:»Jem’i:n vais.« Herr
Brissonpräsidirtwieder,wieamSchicksalstagFerrys, der Kammer; undHerr
Fallisres, der damals neben dem Märtyrer auf der Ministerbank saß,em-

pfängtnun, als Staatsoberhaupt:aus Clemenceaus Hand das Entlassungs-
gesuchdes Kabinets. »Warsnichtsehrvernünftig,daß ichinmeiner Wohnung
blieb? Mit dem Regenschirmkam ichins Ministerium; mit meinem Spazik-
stockgeheich.Gar keineUmzugskostenalso. Meine Nachfolgermögenan fol-
cherVorsichtein Beispielnehmen«Ein letzterWitz: und der Diktator wird

wieder Zeitungschreiber»MeineMehrheit war unter der Mitternachtsonne.«
Der Gossudaraller Reusfen aber findet an derSpitzedes Staates, den

er als Küstengastbesucht,einen wegen öffentlicherVerletzungdes Schau-ge-
fühlesverurtheiltsm vom Barreau geächtetenSozialdemokraten,der vor fünf
Jahren in allen Kneipen gegen den blutrünstigenZarismus gedonnert hat-

I



Signorelli und Hodler. LIM-

Signorelli und Hodler.

Hier
in Orvieto, vor den Fresken Signorellis, ist mir Hodler ganz klar-—

geworden. Oder soll ich es umgekehrt sagen? Daß mir Signorelli
ganz klar geworden ist, weil ich Hodler kenne? Allerdings giebt es Vieles

zu überbrücken. Eine gewisseHelligkeitgeht von den Wänden der Cappella
Nuan aus, obwohl der Raum schlechtesLichthat. Sehr klare, einfacheFarben--
stehen an den Wänden, klar, aber in eine unbestimmte Atmosphäreentrückt,
die keiner wirklichenGegend angehört,nichts Bekanntes wachrust und dennoch
nichts Fremdes für uns ist: die Atmosphäredes Visionären Gewaltsame,
spannende, zum Theil erschütterndeHandlungen gehen vor in dieserAtmosphäre:
»Der Sturz des Antichrist«mit vielen verworrenen Austritten in einem Bild;
die Auferstehungdes Fleisches, von den Posaunen des Jüngsten Gerichtes ge-

weckt; die Verdammten in der Hölle, ein Knäuel von Leibern mit fürchter-

lichen Mord- und Würgeszenen,in aller Furchtbarkeit mehr erstaunlich als

überwältigend;Höllensturzund Himmelfahrt; und schließlichdie Versammlung
der Seligen unter einem goldig punktirten Himmel mit weißenWolkenbänken,

auf denen musizirende Engel sitzen und Kronen den etwas scheinheiligver--

klärten Seligen aufs Haupt drücken. Der Ausdruck der Verklärungwill dem

Signorelli nicht so gut gelingen wie dem Beato Angelico, der ein paar Ge--

wölbezwickelin diesem Raum ausgemalt hat; um so besser gelingt ihm der

Ausdruck der Gewalt, der Angst, des Schreckens, der Wuth Am Besten der

Ausdruck der Melancholie, gerade Das, was er nicht beabsichtigthat« Aber

wir sind um so dankbarer dafür, wir, die ein seelischesGleichnißsuchen, den«

Menschen, den Kjinstler, sein Herz, und von dieser unbewußtenMelancholie
mehr ergriffen sind als von den Gräueldarstellungender Hölle. Sie schrecken
uns nicht mehr; wir leiden unter einer anderen Noth. AuchSignor-eiligsinns-
liche Natur litt anders; er that nur so, als ob · . . Bis auf dieses Unbe-

wußte blin er unheimlichverschlossen,fanatisch objektiv in der Darstellung
«

dieser«Divina Commedia, dieses Doppelgesichtesder Kirche,die Liebe und-

Vergebung, die höchstenGnaden verheißtund daneben die grausamste Ver-

geltung androht. Der Künstler bleibt verschlossen;man soll nicht merken,

daß ihm diese Höllenpeinund dieses Himmelreich innerlich ganz gleichgiltig
ist. Jhn interessirt nur das Sinnliche der Darstellung. Und damit man

auch Dieses nicht merke (sonst kriegt ers mit der Kundschaft zu thun, mit

der Kirchenämlich), spinnt er die Handlung hochdrarnatischaus. Spinnt nur

aus, verdichtet nicht, verinnerlicht nicht, erschafft keine Symbole. Alle hohe-
Kunst dichtet und alle Dichtung drückt sichsymbolischaus. Er bleibt merk-

würdig konventionell in diesen Dingen, weit unter Giotto; er spinnt also nur-

Handlungen aus, inszenirt wie ein Regisseur mit wunderbar wirkungsicherem.
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Griff, vereinigt siebenAustritte in einem Freskengemäldenebst Architekturen,
Landschaften,Diesseits und Jenseits, vertheilt diese Hypertrophievon Sachen
so meisterlich, in Anordnungen, in Unter- und Ueberordnungen, daß Alles-

klar überfichtlich,plastischanschaulichund rhythmisch gebunden wie ein wohl-
gesetztesDrama aussieht. Symmetrie und Gleichgewicht;Vertikalsimus und

Horizontalismus; Parallelismus; Reliefwirkung; wundervoll! Alles moderner

Doktrinarismus, der hier in die Schule -geht. Was heute dem allgemeinen
Kunstunoerstande die Hauptsache ist: die Konvention, wars damals noch nicht
in diesem Sinn. Für Signorelli war die Hauptsache die Sinnlichkeit, Energie
der Bewegung, das Dynamische seiner Kraft. Für die Kundschaft, für die

Kirche und für die Gläubigenwar die Hauptsachedie Handlung, die Geschichte
von der Belohnung der Gerechten und der Bestrafung der Ungerechten.Die Hand-
lung, in der sich die kirchlicheJdeenwelt zur Selbftanschauung bringt, ist somäch-
tig, sohinreißenddargestellt,daßder Exzeßvon Sinnlichkeit, des KünstlersFreude
an nackten Gliedern, schönenMuskeln, üppigenFrauenleibern mit großenBrüsten

schierunbemerkt hinging,unbemerkt von den Frommen, trotzdemdieseschwellende
Fleischlichkeitder einzigeTräger dieser sich von allem erischen abwendenden

Handlung ist ; oder vielmehr diese ins Uebersinnliche weisende Handlung nur

der Vorwand für die schwelgerischeSchaustellung der fleischlichenUeppigkeit.
Ein ungeheurer Schritt für diese Zeit und eine eben so großeKühnheit für
diesen Zweck; die nur deshalb nicht gerächtwurde, weil man sie überfah.
Was beweist, daß jede Zeit ihre Denkschablonehat. Und damals war eben

die Denkschabloneeine religiöseVorstellung von den Vorgängenim Jenseits,
seine Vorstellung von so aufregender Gewalt, daß das Sinnliche der vorge-

führtenHandlung vor dem Seelischen dunkel blieb. Heute hat sichsumgekehrt.
Das Seelischebleibt dunkel vor dem Sinnlichen. Damals sah man kaum, daß es

gar keine Handlung war. Jn der That sind es nur prachtvolleAkte, in allen erdenk-

lichen Gruppirungen und Stellungen, Körper von großerEnergie der Be-

wegung, szenarischaußerordentlichwirksam gestellt: aber sie haben nichtssmit
einander zu thun. Zwar sehe ich den Ausdruck der·Angst,-der Verzweiflung,
der Qual, der Grausamkeit im Einzelnen höchstnaturwahr dargestellt, aber

als Ganzes bleiben die Schreckendes Inferno nichts als äußerlichePose; sie
ist mit zu großerObjektivitätund mit zu geringem innerlichen Antheil ge-

schildert. Selbst die Engel, die aus die Szene herabsehen,bleiben vollkommen

theilnahmelos. Jhr Ausdruck ist sanft, ihr Blick geht nach innen; sie thun,
als wäre nichts außer ihnen. Auch die Seligen am Ort der seligen Freude
mimen nur. Ihre Körper mimen. Aber sonst sind sie nicht dabei. Jhre
Berklärung ist nicht echt. Sie sind melancholischzerstreut. Träumer sind fie,
Melancholiken Die Mystik des Gefühles: da ist ihre wahre Religion. Sie

glauben nicht an das Schauspiel, an dem sie theilnehmen. Hierin verräth
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sich die Seele des Künstlers wider Willen. Jn diesem Unbewuszten wirkt

sie als ein Lebendiges. Darum hat auch die stillste dieser Freslen, .,,Die
Erweckungdes Fleisches«,die lauteste Sprache. Die Trauer, die Verwirrung,
die Traumverlorenheit der sich aus der Erde erhebenden Körper ist hier er-

greifend, überzeugend.Traumverloren sind sie auch in den anderen Bildern,
wo sie scheinbar handeln. Aber hier ist es kein Widerspruch. Hier ist es

Leben, das Leben einer Bision, das zu dem Vorgang paßt. Trotzdem jeder
dieserAuferstandenen mit sich zu thun hat, nur im Schlaf die einstigen Ge-

fährtenerkennt, Gruppen mit ihnen bildet, eine Gesellschaftvon Nachtwandlern.
Von hier ist ein kleiner Schritt zu Hodler. Jch sehe ihn wie in einem

Spiegel. Nie war er mir so gegenwärtigwie hier in Orvieto, vor Signorellis
Fresko »Wenn die Toten erwachen«.Was ich seit fünfzehnJahren von ihm

gesehen hatte, grüßt mich hier. Hier und in Monte Oliveto Maggiore, in

dem Kreuzgang des einsamen Klosters, wo Signorelli den Freskencyklus von

den Thaten und Wundern des Heiligen Benedikt eröffnethatte. Die Toten

stehen wirklich auf, die Landsknechte, die Mönche, die prachtvollen nackten

Leiber mit der Wucht ihrer Muskeln, ihrer Bewegungen, ihrer Sinnlichkeit
und ihrer TraumverwunschenheitWas modern an Signorelli ist, kann man

durch Hodler sehen. Was historischan Signorelli ist, hat keinen Werth für
uns. Historisch an ihm ist das religiöseDrama (fttr ihn selbst eine Neben-

sache). An Hodler ist nichts historisch,trotzdem er so nah bei Signorelli ist.
Und trotz seinen schweizerGeschichtbildern. Was uns an diesen Bildern so
modern erschien,war die drastischeWuchtder Bewegung, ganz wie bei Signorelli.
Direkte Vergleiche find möglich.Man muß übertreiben,um zu charakterisiren.
Das sinnliche Element, die animalische Kraft, die Energie dieser Muskeln,

dieser Bewegungen ist die Hauptsache in diesen schweizerGlasbildern; lauter

von Leben stropende Einzelakte, ftir den Künstler die Hauptsache. Daß.diese
kämpfenden,marschirenden,sterbenden Landsknechte schweizerGeschichtemachen,
ist eine Angelegenheitfür die Kinder des Volkes, nicht für den Künstler;
eine Handlung, bei der man vergißt,daß es gar keine Handlung ist. Diese
Landsknechte mimen wie bei Signorelli, um ihre Muskelprachtzu zeigen; sonst
ist aber jeder Einzelne in dem Haufen nur ftlr sich da. Jeder hat mit sich

zu thun. Jeder ist für sich eine Hauptsache. Jch sehe lauter prachtvolle Kerle.

Andere sehen Geschichte:voilat Mein Gedächtniß,durch Signorelli inspirirt,
vergegenwärtigtmir in der Cappella Nuan Alles, was ich von Hodler bisher
gesehen habe. Vor fünfzehnJahren im wiener Künstlerhaus,als noch kein

MenschinDeutschland von dem KünstlerNotizgenommen hatte, die ,,Eurythmie«,v
schon ganz Signorellis FreskenstiL wie ich heute weiß, von den Kunsthäuslern

gar nicht verstanden und gewürdigt,denn das Bild hing miserabel in einem

der oberen vernachlässigtenZimmer, währendsichin den Hauptsälendie üblichen

14
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protzigenMinderwerthigkeitenbreit machten. Aber die ,,Eurythmie«triumphirte:
diese fünf Mönchein weißenkörperlosenGewändern, dieser Gleichklang von

Schritt und Geberde, diesemelancholischeTraumversunkenheitjedes Einzelnen,

Jeder eine Welt für sich, diese prachtvoll gemalten Altmännerköpse,deren

Brüder, deren leiblicheBrüder, zum Verwechselnähnlich, durch die Fresken

Signorellis gehen, in Oroieio, in Monte Oliveto Maggiore.
Das Leben treibt manchmal ein solches Vexirspiel Sicher: diese Alt-

männerköpsehaben den KünstlerSignorelli-Hodler verlockt, sie waren ihm die

Hauptsache; das Andere kam unbewußt dazu, diese Melancholie, diese Mystik,
dies Fürsichsein,diesesVisionäre, dieser Tiefsinn, der über das Nichts brütet.
Das Gleichnißwiederholt sich später in den ,,Lebensmüden«,mit dem Unter-

schied, daß die Mönche auf einer Bank sitzen,so daß man die großartigen

Schädel in einer anderen Haltung sieht. Von der Hundsecke des Künstler-

hauses abgerückt,erscheinteinige Jahre später der Künstler als Triumphator
der Wiener Sezession, später,wenn auch wesentlicheingeschränkt,in der Er-

öffnungausstellungdes neuen berliner Sezessionistenhauses Er selbst ist mit-

gekommen und wird gefeiert, besonders in Wien, wo mans am Besten ver-

steht. Ein Festabend, der vierzehnTage lang währt. Die sinnlicheNatur des

Künstlers schwelgt in Johannistrieben. Ein schwerer, ernster Mann, kindisch
vor Unzucht in Worten und Geberden. Er ist durchaus elementar, naiv wie

ein Kind. Und zugleichphilosophischwie seine Mönche.Er liebt das Fleisch,
die Ueppigkeit,alles sinnlich Erregrnde, aber seine Seele ist eine Klausnerin,
nachdenklich,grüblerisch,wie ein stilles Weib, das einsam daheim sitzt und sich
abhärcnt Das Zweite Gesicht ist in seinen Bildern. Das, was auch bei Sig-
norelli unbewußt durchschlüpftund die Anziehungskrast eines scheinbaren Wi-

derspruchs erzeugt. Zwar hat Hodler, der nicht auf Bestellung arbeitet, mit

Ausnahme der Schweizergeschichtenicht mehr den Vorwand einer Scheinhands
lung nöthig.Er malt den Frühling in der Keuschheitder ersten Blumen mit

visionärenEngeln und knospenhaft unentwickelten Kindlein; er malt den Jüng-

ling, von Frauen bewundert; den Tag, die Nacht, den Morgen, die Liebe,

allgemeine Symbole, in denen aber das Symbol, das Dichterische, doch die

Nebensacheist. Es liegt nur imsTiteL Jn Wahrheit sind es nackte Körper,
Akte in kühnen,drastischenStellungen, Studien, in eine ungewisseAtmosphäre
gestellt, die nichts Bekanntes enthält,aber auch nichts Fremdes, die Atmosphäre
des Bisionären. Jn Wahrheit malte er die Freude am Sinnlichen, an der

gewaltigen-Bewegungan starken Muskeln, an nackten Leibern. Alle Gleich-
nisse sür diese Werke finden wir in Drvieto, in Signorellis Fresto »Wenn
die Toten erwachen-LAuch darin ist die bewußte oder unbewußteVerwandt-

schaft überraschend,daß sich alle Figuren in den Bildern einsiedlerischbe-

nehmen, jede Gestalt in ihremeigenenTraum befangen, als wäre sie wirklich
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erst von den Toten auferstanden und befände sich nur unbewußtund zufällig
in der Gemeinschaftmit den Anderen. Aber dieseGemeinschaftwill, bei Hodler
wenigstens, doch Etwas ausdrücken,wenn auch etwas Aeußerliches,etwas Auf-
gezwungenes Ein Schema will sie ausdrücken. Dieses Gleichmaßlinks und

rechts im Bild, diese vertikalen Accente der Figuren, diese quer durchschneiden-
den Linien der Landschaft und der Wolken, diese Eurhythmie, diese Aufdring-
lichkeit der Schablone: »Das erscheintdiesem Künstler als die andere Haupt-
fache.Symmetrie und Gleichgewicht,Horizontalismus und Vertikalismus, Pa-
rallelismus: hier ist das Credo Hodlers, sein System, seine Erfindung. Man

kann sie schon bei Signorelli finden, wenn auch gebührenduntergeordnet·Die

deutschenKunstdoktrinärehaben diese pfründnerhafteErkenntnißmit Leiden-

schaft ergriffen. Sie ist augenblicklichdie herrschendeDenkschablonegeworden.
Jhr hat Hodler den Auftrag für die jenenserUniversität zu verdanken; einem

Mißverständniß.Hodlers ,,Aufbruch der jenenser Studenten-O ein paar junge
Leute, die sich aufs Pferd werfen. Einer in der Mittesdes Bildes, der sich
rasch den Rock anzieht, ein Anderer, der in den Steigbügel tritt, den Tomister
festgemacht;Andere schon im Aufbruch Alles ungestüm in der Bewegung,
elementar, fabelhaft lebendig und zugleich ins Schema der Komposition ge-

preßt, mit der grandiosen Monotonie von Parallelbewegungen in der oberen

Bildhälfte, abmarschirende Truppen, Gleichgewicht,Symmetrie, Horizontalis-
mus, Vertikalismus, Parallelismus, Reliefwirkung. Die Doktrinäre erkennen

ihre Denkschabloneund übersehendie großartigeKühnheitdes Künstlers,die

nur deshalb nicht gerächtwird, weil sie nicht erkannt worden war. Ein Kunst-
historiker war entrüstet:Einer, der sichden Rock anzieht, -— ist Das nicht eine Ge-

schmacklosigkeitsMan mußKunsthistoriker sein, um Das zu sagen; sonst hat
man nicht den Muth zur Lächerlichkeitdes Mißverständnisfes,das die Auto-

ritäten gierti Alles Große und Kühne lebt auch bei Hodler jenseits von diesem
Dokrinärenzes liegt in seiner Sinnlichkeit, in seinemVisionären,in dem Un-

bewußtseindes Seelenausdruckes. Jn der Energie der Bewegung, in der Dy-
namik der Muskeln, in der Dynamik des Lebens, das diese Akte verkörpern.

Jn seinem Können liegts. Das ists, was Hodler neben Signorelli stellt und

was Signorelli modern wie Hodler macht. Der Ausdruck des Lebens ist es,

nicht die Schablone. Der liebe Herrgott hats trefflich verstanden: er nahm
aus Signorelli eine Rippe und machte den Hodler daraus, allerdings erst vier-

hundert Jahre späterzaber sie sind trotzdem gleichjung. Und er gab den Ba-

nausen eine Binde vor die Augen, einst den religiösenWahn, heute den Wahn
des Schema F, gab ihnen das üblicheFeigenblatt für die prachtvolle Nackt-

heit und Verwegenheit der Kunst. Sie verehren das Feigenblatt., Wir ver-

ehren das Andere. Nicht als Kunstgelahrte, sondern als Liebhaber-

Siena. Joseph August Lux.
Z
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Gedichte. ’)
Die heilige Flamme.

MerRegen hielt sich fest in runden Wolken

Den ganzen Tag bis hin zur Vesperstunde.
Dann plötzlich,wie aus einem Nest heraus,
Brach von der See ein wüster Windstoß vor

Und Bö auf Bö fällt über Land und Wasser-
Und wenn die Böen, auf Minuten nur,

Das Meer, den Strand wie Tiger überraschten,
Begleitete sie starker Tropfensturz.
Als Ubendtrösterinkroch nicht einmal

Die Sonne vor aus ihrem grauen Dickicht.

Jn solchem Ungewitter, träumte mir,
Betrat ich einen ungeheuren Kirchhof-
Schon neigte sich der Nachmittag zu Ende.

Jn einer weiten Halle dieses Kirchhofs
Stand ich allein, umgeben von viel Menschen,
Die Gruppen bildeten, je eine Gruppe
Von Klagendem vou Weinenden, des Grames.

Nach einer kleinen Weile immer wieder

Sprang eine Thiir auf und ein strenger Mann

Rief einen Namen; und es löste sich
Auf seinen Ruf von jenen Gruppen eine

Und ging ihm zu, ging mit ihm und verschwand.
Der Saal ward niemals leer; von Neuem füllte

Ihn fort und fort eintretendes Gedränge.
Ich wartete; und mußte lange warten,
Bis auch an mich der harte Ruf erscholl.
Und ich erhob mich, um ihm nachzuschreiten.

sp)Arn zweiundzwanzigsten Juli istDellev von Liliencron in seinem Altrahlstedt
gestorben.Wird er seinem Volke nun leben? Geschrieben wurde genug über ihn; so viel

und so Maßloses,daßder ruhigeBetrachter oft das Gesühlhabenmußte,dieseskräftige-
kecke Talent werde unsinnig über-schätztDas Getös drang aber nicht weit über den Li-

teratenkreis hinaus. Die Volksthümlichkeit,die auch dieses Prachtexemplar eines nord-

deutschen Barons manchmal ersehnen mochte, ward ihm nicht beschieden. Noch nicht.
Einzelne seiner besten Stücke sind aber würdig, in den Nationalbesitz aufgenommen zu
werden. Bisher wurde allzu viel über denliebenswürdigenMenschen geschwatzt;über den

unermüdlichenKonkneipantenallzu viel Anekdotischesvorgebracht, das nicht immer rein

wirken konnte. Jetztzeugtnur das Werknoch für den Schöpfer.Und ein Theildieses Wer-
kes wird bleiben; nicht so viel freilich, wie die Anbeter wähntenHier sind zwei Gedichtc,
die Liliencron für den ersten Jahrgang der »Zukunft«geliefert hat.
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Ich führte (Wunderl War ich nicht allein P)
Um Arme eine junge blasse Frau.
So traten wir zu Zweien aus dem Raum

In einen andern, dessen kahle Flächen
Unendlich trostlos unser Herz anstarrten.
Inmitten stand auf nacktem Katafalk
Ein Sarg, bar aller Kränze, jeder Zier;
Nur auf dem schweren Deckel sah ich liegen
Ein silbern Sporenpaarz sonst nichts, sonst nichts.
Dochl Noch ein Schild entdeckten meine Augen
Um Fußquerbrett der Truhe; drauf die Worte:

»Seht wohl, Ihr Kinder, die Ihr mich geliebet,
Ihr Freunde, die Ihr mich geehret habetl

Sehr leise tönt, unsichtbar ist die Orgel,
Das Spiel der Flöten u’nd der Engelsstimmen
Sechs Männer kamen irgendwo hervor,
Sechs langtalarte Träger mit Baretts.

Die nahmen nun den Sarg auf ihre Schultern
Und feierlich und Schritt vor Schritt gesetzt
Zog durch ein Bogenthor der zug ins Freie,
Wo unwirthlich das Wetter uns umfuhr.

Die junge blasse Frau an meiner Seite

Hing schluchzend,aufgelöst in Schmerz und Weh,
Un meinem Urm. Ihr langer Trauerschleier
Berührte, wenn der Sturm nicht mit ihm spielte,
»Den Boden fast; tiefschwarz von Haupt zu Fuß,
Bis auf den Handschuh, hüllt sie das Gewand.

Gleich hinter uns, die Fahne hängen lassend,
Mit stier gesenktem Haupte stapft ein Windhund,
Ein langbehaartes, braun geflecktes Thier,
Um seinen Hals ein blaues Band geschlungen.
So folgen wir zu Drein den sechs Talaren.

«

Indessen nun den Spruch ich las:

»Seht wohl, Jhr Kinder, die Ihr mich geliebet,
Ihr Freunde, die Ihr mich geehret habet«,
Ließ sich die junge blasse Frau von mir,
Als hätte sie die Zlugen fest verschlossen,
Als müßte ich sie tragen, vorwärts führen.

Der, dem wir folgten, hatte neunzig Jahre,
Treu seinem Gott und seinem Heiland treu,
Die Lebensbijrde demüthig geschleppt-
In seinen Händen hält er eine Rose,
Ich seh’ sein Antlitz, seine Hakennafe,
Den Gentleman, den Kavalier, den Ritter.

Hab’ Dank, hab’ Dank für so viel Lieb und Güte!
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Der Tod geht um. Links, rechts, von allen Enden,
Von überall her, her aus andren Hallen
Begegnen Sarg auf Sarg uns, Sarg auf Sarg,
Mit Bannern der, mit Blumen, Schleifen der,

Der eines Kindes Bett, der eines Greises
Und der umklammert eine schöneBraut,
Der einen Grafen, einen Diestmann der,
Der Jenen, Diese; und der Diese, Jene.
Den Ständen und den Altern ohne Wahl
Schien heute hier der letzte Gang beschieden
Kein Laut aus Menschenmund klang irgendwo.
Nur stumm, in immer gleichgemessnemTritt,

Schritt, kam ein Zug dem andren in die Quere,
Ein Wenig wartend, Alles seine Bahn,
Bis jede Leiche ihre Stätte fand,

Als die drei Handvoll in die Grube flogen,
Erschaute ich ein Nordseeufer plötzlich:
Ein schwefelgelber Streifen hing darüber,
Lang, schmal; dran lag ein rabenschwarz Gewölk
Und vor der Mitte dieses gelben Streifens
Erhob ein offener Tempel seine Säulen.

So sah ich ihn: Die schlanken Schafte unten

Scharf durch den schwefelgelben Streifen steigend,
Jndeß sich oben Sims und Kapitäle
Vom finstern Himmel dämmerig abzeichnen
Und in dem Tempel lodern jetzt hellhoch
Auf einem Scheiterhaufen mächtigeFlammen.

Da schrie mit meiner ganzen Stimme ich:
»Reißt nur den Sarg, reißt nur den Sarg heraufi
Ins Feuer dort, ins Feuer bringt ihn dorti«

Doch flehend fiel die junge blasse Frau
Jn mein Gelärme: »Laß, o laß ihn ruhnl«

Ich aber starrte angestrengt hinüber:
Verblichen war das gelbe Band, verschwunden;
Und in die dunkle Nacht trieb ihre Lohe
Die keuscheFlamme groß und still empor.

Bismarck.

Du Einiger der Schmidt und Schulz,
Der Meier und Müller,

Wie ein Mastodon
Stampfteft Du durch die Welt

lKönigreicheentwurzelnd
Und wie Schilf
Deine Widersacher niedertretend.
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Und wer Alles stellte sich Dir gegenüber;
Vom geriebensten Fuchs
Bis zum eingeräuchertstenGewohnheitphilister,
Sie Alle forderten:
Weg mit ihml
Er stört unseren Mittagsschlafl
Er ist ein Revolutionärl

Und die Hämischenjubelten unbändig,
Wenn sie Dich am Boden glaubten,
Und was sie an Gemeinheit im Vorrath hatten,

Ließen sie Dich fühlen.
Und sie spieen Dir nach.
Aber niemals lagst Du am Boden;
Denn ihre Machenschaften
Durchschautest Du.

So ging durch grimmiges Feindesland,
Durch ehrlicheS und unehrlicheS,
Dein Schritt
Und mit Deinen zusammengezogenen Brauen

Zwangst Du Deine Gegner
zur Erde.

Viele Jahre
Mußtest Du waten

Durch den tiefen Sumpf
Der Verleumdung.
Von den Rändern her
Flog Pfeil auf pfeil Dir zu.

Und Du riefst:
»Da lach’ ick överl«

Bis endlich Dein Stern aufging.
Nun brüllten sie Dir Heil:
Erst Wenige,
Dann wir Alle, die große Hurramasse.

Doch aus dem furchtbaren Kampfe
Brachtest Du Unheilbare wunden mit:

Verachtung und Menschenhaß,
Wie Jeder,
Der sich lange hat schlagen müssen,
Wenn er war wie Du:

Ein Geniel

Detleo von Tiliencrom

L
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Caesarenwahnsinnh

Wen»Eaesarenwahnfinn" könnte man zu den Berufspfychosen zählen, inso-·
fern man in ihm eine Psychose der Herrschenden, und zwar nur der Herr-

schenden zu erblicken hätte,die ihrem Wesen nach durch den caesarifchen Beruf ent-

wickelt wurde. Dem Begriffe des Eaesarenwahnsinns begegnen wir meines Wissens

zuerst bei Ehampigny, der in seinem Werke »Das Cäsars-Z das im Jahr 1841

in Paris erschien, von einer Manie impåisiale spricht. Johannes Scherr über-

schreibt in seinem famosen ,,Blücher und seine Zeit«,-das in den Jahren 1862 und

1863 erschien, ein Kapitel über Napoleon mit »Kaiserwahnsinn«,währendGustav

Freytag wohl als der Erste angesehen werden muß, der 1864 in seiner »Verlorenen

Handschrift« in einer eingehenden Schilderung der Bezeichnung und dem Wesen
des Caefarenwahnsinns gewissermaßendas-Bürgerrecht verlieh. Daß für die Ent-

wickelung eines Charakters nichts gefährlicherist als unumschränkteHerrschermacht,
wo der Einzelne nicht auf die Hilfe seiner Nebenmenschen angewiesen ist und kei-

nerlei Rücksichtenauf sie zu nehmen hat, ist leicht verständlich; und der Schade
wird um so größer, um so unvermeidlicher sein, als das großeHeilmittel der Er-

ziehung gerade hier meist kläglichversagt.
Der Philosoph Earueades von Chrene und nach ihm Montaigne hatten schon

die Bemerkung gemacht, daß -die Fürstensöhne,unter deren Berührung sich Alles

binsenhaft biege und beuge, nur von den Pferden, die sie bestiegen, rücksichtlosab-

geworfen würden und daher nur das Reiten gründlich lernten. Selbstverständlich

gilt Das nur für jene Zeit. Auch hierin ist gewißManches anders und besser ge-

worden; aber nach wie vor wird die Schmeichelei auf die persönlicheAnschauung
verderblich wirken und zu einem Verluste des Urtheils über Gut und Böse führen,
bis endlich der eigene Wunsch jede andere Erwägung unterdrückt, jede Laune Be-

friedigung erheischt und jeder Widerspruch als eine Kränkung und persönlicheFeind-

füligkeitempfunden wird.

Von da ab wird das Bild des Caefarenwahnsinns eine rasche Entwickelung
erfahren und nach der jeweiligen Anlage zu Argwohn und List,«zur Heuchelei und

Verstellung oder zur brutalsten Aeußerung von Blutdurst und Grausamkeit führen,
deren ersten Anstoß meift die eigene Familie auszuhalten hat.

Den Hauptschauplatz dieser Vorgänge hat wohl von je her die unumschränkte

Herrschermacht des Drients dargeboten; nirgends aber zeigte diese Krankheit eine

gewaltigere Entwickelung als in dem römischenStaate, weil dort die Entfaltung
der Menschen in Tugend und Verkehrtheit so gewaltig war, besonders, als Julius

Eaefar den letzten Rest der alten römischen Einfachheit mit orientalischen An-

schauungen und Sitten durchsetzt hatte.

di)Fragmente aus dem ungemein anregenden und im besten Sinn unterhalten-
den Buch »PsychischeGrenzzustände«(Verlag von Friedrich Cohen in Bonn), mit dem

Professor Pelman, der bonner Ordinarius, nach streng wissenschaftlicherLebensarbeit

sichan die Menge der Gebildeten wendet. Er erzählt ihnen von Hexen und Besessenen,
von Mystik und Ekstase, von Franz von Assifiund der Jungfrau von Orleans, von psy-
chischenVolkskrankheiten und sexuellen Abnormitäten Und meistert die schwereKunst,
auch über komplizirte Zuständeso verstänlichzu reden, daß jeder Laie gern zuhört.
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Zu diesen allgemeinen Ursachen trat noch eine besondere, persönliche.Nach

Eaesars Tode hatten sich die alten und entarteten Geschlechter der Julier und

Claudier mit einander verbunden. Hierdurch wurden die bisher getrennten Schäd-
lichkeiten vereint und auf ihre Nachkommen übertragen, bei denen sich die bis dahin
latente Kränklichkeitzur vollen Krankheit entwickelte. Was drei geniale Herrscher
(Caesar, Octavianus und Tiberius) mit gewaltiger Kraft aufgerichtet hatten, wurde

nun von drei Wahnsinnigen niedergerissen: von Gajus, Elaudius, Nero.

Gajus Caesar, den die Soldaten Ealigula nannten, des Germaniens (Julier)
und der Elaudia Sohn, war bei dem Tode seines Großonkels Tiberiuss fünfund-

zwanzig Jahre alt. Eine Schwächeder unteren Gliedmaßen hatte er als ein Erb-

theil des Augustus überkommen und die Mängel seiner moralischen Veranlagung
waren dem scharfen Auge seines Großonkels nicht entgangen. »Ich lasse den Gajus
zu seinem und der Anderen Unglück am Leben«: so hatte sich Tiberius über ihn
geäußert; »ich erziehe in ihm eine Schlange für das römifche Volk und einen

Phaeton für die Welt-« Und Sueton nennt ihn krank an Körper und Geist. Den-

noch jauchzt ihm das römischeVolk wie einem Erlöser aus schwerer Noth ent-

gegen; und feine ersten Handlungen als Kaiser ließen bessere Tage hoffen· Aber

nicht lange: und es war mit dieser Hoffnung vorbei. Caligula konnte den Gedanken,

Beherrscher der Erde zu sein, nicht ertragen. Er wurde daran wahnsinnig. Von

je her war er ängstlichund allerlei nervösenStörungen unterworfen gewesen. Er

litt an Gewitterangst, und wenn er donnern hörte, kroch er in seiner Noth unter

das Bett. Das steigerte sich jetzt zum Maßlosen, Ungeheuerlichen. Durch seine

Ausschweifungen hatte er sich wenige Monate nach seiner Thronbesteigung eine

akute geistige Erkrankung zugezogen und es scheint, als ob er die Verfolgungideen,
die ihn damals beherrschten, nie wieder losgeworden sei. Jedenfalls zeigte er von

da an eine Unruhe und Rastlosigkeit und eine Lust am Zerstören ohne Ziel und

Zweck, während sich daneben ein komoediantenhafter Zug bemerkbar macht und

seine Selbstüberhebungzur Selbstvergötterung ansteigt.
Jn recht charakteristischerWeise und nicht ohne Humor schildert Das Philo

in seinem Bericht über eine Audienz, die er bei dem Caesar hatte.
Die Juden in Alexandria wurden von den heidnischen Bürgern der Stadt

in ihren Rechten bedroht und sollten von der Bürgerschaft ausgeschlossen werden.

Sie sandten deshalb den Philo mit einer Gesandtschaft nach Rom, die von dem

Kaiser gleichzeitig mit ihren Gegnern zu einer Audienz befohlen wurde. Der Schau-
platz dieser Audienz war die Villa des Maecenas, deren sämmtlicheZimmer der Kaiser
sich hatte öffnen lassen. Sobald der Kaiser die Gesandten erblickte, fuhr er auf sie
los und schnauzte sie an, weshalb sie ihm keine göttlichen Ehren erwiesen, da er

doch ein Gott sei. Ohne eine Antwort abzuwarten, läuft er durch alle Zimmer,
Befehle gebend und Anordnungen treffend. Eben so unvermittelt wendet er sich
wieder an die athemlos hinter ihm her keuchenden Juden: »Warum eßt Jhr kein

SchweinefleischP« Und wieder das selbeAbspringen und die selbe tolle Jagd, trepp-

auf, treppab, bis er endlich die Gesandtschaft, ohne daß sie überhaupt zu Wort

gekommen ist, mit dem Bescheidentläßt: »Ich sehe ein, sie sind nicht schlecht,

sondernunglücklichund dumm, weil sie mich nicht als Gott verehren, der ich

doch bin-« Als Gott nimmt er nach einander die Abzeichen und Namen der sämmt-

lichen großen Götter an. Er unterhält sich im Kapitol mit seinem Bruder Jupiter,
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den er gelegentlich auch wohl bedroht: »Töte mich doch, sonst werde ich Dich um-

bringen,« und dessen Blitze er während eines Gewitters durch Steine erwiderte,
die er durch eine Maschine gegen die Wolken schleudern läßt, während das Rollen

des Donners durch dumpfes Brummen nachgeahmt wird.

Sein Wesen findet seinen besten Ausdruck in seinem Ausspruch: »Ich habe
das Recht, Alles zu thun, was mir beliebt, und ein Recht über Alle·« Und in

diesem Sinn wenigstens hat er seinem Wort alle Ehre gemacht. Nichts war ihm
je so heilig, daß er nicht unter die Füße getreten, nichts so hoch, das er nicht in

den Schmutz gezogen hätte.
. . . In der Arena ließ er Zuschauer den wilden Thieren vorwerfen. Quästoren

und Senatoren wurden gefoltert. Und seinem innersten Empfinden gab er in dem ent-

setzlichenWunsche Ausdruck: »Ich wollte, Ihr hättet Alle nur einen Hals!« Mit

diesem Schweigen in Grausamkeit und Wollust verband sich die unsinnigste Ver-

schwendung. Eins seiner Gelage kostete über zwei Millionen Mark; und in seiner
unsinnigen Bauluft, seinen schwimmenden Villen und zumal in der Schiffbrücke,
die er über den Golf von Bajae nach Puteoli baute, hatte er schon nach Ablauf
von zwei Jahren die gewaltige von Tiberius ersparte Summe verschwendet, so
daß er sich genöthigt sah, sich nach einer Ergänzung seiner Einkünfte umzusehen.
Um die Mittel war der Caesar nicht verlegen. Er führte Steuern aller Art ein,

verurtheilte reiche Leute zum Tode, um ihr Vermögen einzuziehen, und verlangte,
daß ihm bei allen Testamenten ein Theil der Erbschaft zugesichert werde. Ließ ihn
dann ein solcher Erblasser zu lange auf den Antritt des Legates warten, so schickte
er ihm wohl Gift, um ihm zu bedeuten, daß er sich beeilen möge, seiner Pflicht
nachzukommen Auf einen anderen Einfall, seine Einnahmen zu vermehren, verfiel
er während eines Aufenthalte-s in Lyon, wo er in allerhöchsterPerson alten Plunder
aus dem Nachlaß der Caesaren auf den Markt brachte und versteigern ließ, wobei

natürlich der historische Werth in Anrechnung kam.

Eines Tages war einer der Anwesenden eingenickt und Caligula bedeutete

dem Ausrufer, auf den alten Herrn besonders Acht zu haben und jedes Nicken als

eine Zustimmung anzunehmen. Als der unglücklicheSchläfer endlich erwachte, be-

fand er sich im Besitz von neun Gladiatoren, wofür er dem Kaiser die Kleinigkeit
von zwei Millionen Mark zu bezahlen hatte.

. . . So lange er nur den Adel verfolgte und seine Opfer unter den Reichen
ausgesucht hatte, blieb das Volk stumm; erst als er die Steuerschraube anzog,

war es mit der alten Freundschaft vorbei. Noch aber hatte er die Armee auf seiner

Seite, und wenn die Soldaten auch über die albernen Possen lachten, die ihnen
der Kaiser vorspielte, so ließen fie sich doch die Geschenke gefallen, womit er sie
begleitete. Es ist ein weiterer Beweis für seine wahnsinnige Verblendung, daß er

sein blindes Wüthen endlich auch gegen die Soldaten richtete. Damit hatte er sein
Schicksal beschworen. Verschiedene Verschwörungenentstanden, denen er am»vier-

undzwanzigstenJanuar 41. zum Opfer fiel, nachdem er drei Jahre und zehn Monate

lang regirt hatte: ein Mensch, den nach Senecas Ausspruch die Natur zur Schande
und zum Verderben für das menschliche Geschlecht hervorgebracht hatte.

Am dreizehnten Oktober 54 bestieg Claudius Nero, siebenzehn Iahre alt,
den römischenKaiserthron, der Sohn der Agrippina, einer Schwester des Caligula,
und des Domitius Ahenobarbus, der ihm bei seiner Geburt die Worte mit auf

D
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den Weg gab: »Von der Agrippina und mir kann nur ein Scheusal kommen, das

der Welt zur Geißel wird«
Und in der That hätte er in der Wahl seiner Eltern vorsichtiger verfahren

können, denn der Vater Domitius war ein roher und wüsterGeselle, ein Betrüger
und Blutschänder,und von der Mutter sagte man, daß sie ihren ersten Gatten

vergiftet habe; eine That, deren man sich von ihr, nach ihrem späteren Verhalten
zu urtheilen, wohl versehen konnte. Er selber war nach einem Ausspruch Renans

ein wahnsinniger Gamin, der sich an dem Beifall der Straßenhefe berauschte; nicht

gerade der verrücktestenoch auch der schlechtesteSouverain, den der römischeStaat

auf seinem Thron gesehen, wohl aber der eitelste und lächerlichste,den ein böses

Geschickje an die Spitze der Welt gestellt hatte. Es war eine tolle Zeit, wie sie
uns am Besten aus den Schilderungen des Petronius Arbiter in seinem Satyrilon

entgegentritt, und Nero gab sich ihren Verlockungen im tollsten Uebermuth und

mit einer alle Schranken überschäumendenGenußsuchthin-
Noch kümmerten ihn nicht die Regirungsgeschäfte,die er seiner Mutter und

seinem Seneca überließ, während er eine Bande gleichgesinnter Wollüstlinge, die

,,Ritter des Augustus«, um sich versammelte, mit denen er die Nächte durchtobte
und die Straßen Roms zum Schauplatze der wüstestenOrgien machte-

Der Geschmack des Zeitalters war verdreht. Die Kunst des Deklamirens

beherrschteVlllesund Lebende Bilder waren in der Mode, aber Alles gleich geschmack-
los und übertrieben. Und mittenhineinin dieses Chaos von Unverstand und Schranken-

losigkeit drängte sich die Schauspielernatur eines Nero, das tolle Treiben durch

noch tolleres Gebaren überbietend, das Maßlose zum Ungeheuerlichen steigernd.
Mit seinen Gefühlen spielend, gestaltete er Alles zu Versen, mit deren Vor-

trag er seine Umgebung Tage lang beglückte.Niemand durfte während dieser Vor-

träge das Theater verlassen und es kam vor, daß Frauen dort ihre Niederkunft

durchmachenmußten. Er selber gönnte sich dabei kaum Zeit zum Essen. Für den

Beifall sorgten fünftausend stramme Soldaten, die für eine dreifache Beifallsbe-

zeugung eingeschult waren: den Brummschall, den Hohlziegelschallund den Scherben-

schall. Und Weh Dem, der diesen Beifall versagte oder zu lau darin war! Der

Tod war ihm gewiß. So ließNero einst einen Sänger erdrosseln, der seine Stimme

nicht genügendgedämpft und ihn seiner Meinung nach nicht zur gehörigenGeltung
hatte kommen lassen. Noch hatte sichsein Thatendrang bis dahin zunächft auf Rauf-
händel beschränktund er war als Maler, Sänger, Versemacher, als Wagenlenker und

in allen Arten von Sport und Jagd eigentlich nur seinen Jntimen gefährlichge-

worden. Das wurde nach dem Tode seiner Mutter anders. Schon lange war ihm
Agrippina durch ihr Einmischen in seine und des Staates Angelegenheiten lästig
geworden. Jetzt wurde sie unerträglichund er beschloßihren Untergang. Ein Ver-

such, sie durch. ein zerfallendes Schiff in Bajae zu ertränken, mißlung; und rasch

entschlossen läßt er sie noch in der selben Nacht ermorden.

Um diese Zeit scheint eine psychischeErkrankung eingesetzt und ihn bis zu

seinem Tode nicht mehr verlassen zu haben; wenigstens lassen sich von nun Pe-
rioden der Erregung nachweisen, die mit Zeiten einer mehr melancholischen Ver-

stimmung abwechseln,in denen er seine tote Mutter sah und sich,von innerer Angst

gequält, rastlos umhertrieb. Jn den Zeiten der Erregung schleppte er alle Kunst-

gegenständezusammen, deren er habhaft werden konnte, und errichtete Paläste von
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fabelhafter Pracht und Ausdehnung. Sie strotzten von Marmor und Edelgestein,
von Perlmutter und Gold, und den Fußboden bedeckten babylonische Teppiche, die

er bis zu sechshunderttausend Mark das Stück bezahlte. Die Wände eines Zimmers
waren ganz aus Perlen hergestellt. Jetzt, meinte er, fange er an, wie ein Mensch zu

wohnen. Alles war von Gold und edlen Gesteinen, die Hufe seiner Maulthiere waren

von Gold und in seinem Gefolge waren stets mindestens tausend Wagen. Tacitus

giebt die Summe, die er für die Prätorianer, Komoedianten und Freigelassenen
ausgab, auf 330 000 000 Mark an; was er für seine Bauten verbrauchte, war un-

endlich viel mehr. Jn dieser unsinnigen Verschwendung rannen ihm die Millionen

nur so durch die Hände; und dabei hatte er nicht, wie Caligula, einen ererbten

Schatz zu seiner Verfügung.
l

Trotzdem träumte er von noch Höherem, noch Unerhörterem;denn: »bis

zu mir hat Niemand gewußt, was Alles einem Herrscher erlaubt ist.«
Ob er den Brand Roms im Jahr 64, wobei von den vierzehn Regionen

der Stadt nur vier verschont blieben, wirklich veranlaßt hat, ist nicht erwiesen,
daß er dazu gesungen, wohl eine Legende. Mun wußte,daß er sich mitBauplänen
trug und an die Stelle des alten ein neronisches Rom setzenwollte, und man kannte

ihn gut genug, um ihm Solches zuzutrauen. Sicherlich war er nicht der Mann,

um«vor einem Frevel zurückzuschrecken,wenn es sich darum handeln würde, sich
auf dem Wege der Brandftiftung billige Baupliitze zu verschaffen.

. . . Allmählichsteigerte sichder Größenwahn des Kaisers immer mehr. Daß
er von seiner Kunst leben könne, war seine Ueberzeugung. Ganz Jtalien hatte dem

göttlichenSänger in Bewunderung zu Füßen gelegen und ihm zugejauchzt. Nun

beschloßer, die Griechen mit seiner Kunst zu beglücken,da nur die Griechen seiner
und seiner Anstrengung werth seien. -

Anderthalb Jahre durchzog er im Triumph das Land und sein Gefolge
war ein ganzes Herr. Jm Triumph kehrt er nach Italien zurück. Vor ihm her
schreiten 1808 Herolde, welche die in Griechenland erworbenen Kronen und Kränze
vor ihm hertragen und laut die Namen der Orte und der Sänger verkünden,wo

und über die er gesiegt hatte. Jn Rom riß man die Mauern des Circus Maximus
nieder, um ihn einzulassen,und die 1808 Siegestrophäen wurden dort zu seinen Füßen
hinlegt. Inzwischen tobte in Gallien der Ausstand des Vindex und unter den Sol-

daten begann es sich zu regen. Aus dieserZeit besitzenwir genaue Mittheilungen;
und nie tritt uns die Komoediantennatur des Caesar greller und unverhüllter ent-

gegen als in diesen letzten Tagen. Bald will er in feigem Verzagen entfliehen,
bald seine Feinde mit seinen Liedern und seiner Stimme besiegen. Er komponirt
die Siegeslieder und trägt sie den Wenigen vor, die noch an seiner Seite stehen;
er jammert, daß man einen so beschäftigtenMann in dieser Weise störe, und er

tröstet sichmit dem Wort, daß noch nie ein Fürst ein so großes Reich verloren habe.
Nach grellem Umschwung der Stimmung bedroht er dann den Senat mit dem Unter-

gang, ganz Rom mit Brand und Mord.

Am achten Juni 68 rufen die Prätorianer den Galba zum Kaiser aus und
Nero plant, wie er in Trauerlleidern das Volk anreden und seine ganze schau-
spielerische Kraft aufbieten will, um die Masse zu seinen Gunsten umzustimmen.
Aber während er noch seine Rede aufschreibt, findet er sich in der Nacht allein und

seinen Palast von Wachen entblößt. Diesmal bleibt ihm nur die Flucht; und er
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flieht verlleidet in die Villa des Phaon, wo er sich im Gehölz versteckt. Auch
jetzt noch, in der Todesnoth, überwiegtder Komoediant. Er ergeht sich in klassischen
Citaten und rhetorischen Wendungen. Jn der Situation sieht er nur das Drama;
und merkt, daß er das Drama diesmal auf eigene Rechnung spielt-

So citirt er aus dem »Oedipus«: »Meine Gattin, meine Mutter und mein

Vater sprechen mein Todesurtheil aus«; und wenn er sein Los beklagt, so thut
ers mit den Worten: ,Welch ein Künstler geht mit mir zu Grunde!« Da hört
er das Pferdegetrappel der nahenden Verfolger, und während er den vergeblichen
Versuch macht, sich mit dem Dolch zu erstechen, spricht er die Verse der Jlias:
»Der Schritt schwerer Rosse schlägt an mein Ohr-C bis ihm sein Begleiter den

Dolch in die Kehle stößt. Nach fast vierzehnjährigerRegirung stirbt er so.
Mit Nero endet die Familie der Julier; das Geschlechtder Caesaren ver-

schwindet von der Erde. Der Born war erschöpft,der Baum trägt keine Früchte

mehr und die entartete Rasse findet ihr Ende in Mord und Streit. Nero hatte
zu gründlich sür den Untergang seiner Familie gesorgt: vierundzwanzig Mitglieder
einem gewaltsamen Tode überliefert. Der Caesarenwahnsinn aber lebt fort.

Der Sohn des großen Marc Aurel, Commodus, war trotz der sorgfältigsten

Erziehung nichts weiter als ein wildes Thier mit Caesarengewalt; und Heliogai
balus übertrug die Verkehrtheiten des Ostens, die dort im Harem verborgen blieben,
auf die offene Straße. Dieser Typus eines Entar«teten,dessen Büsten geradezu
eine Musterkarte von Entartungzeichen darbieten, war mit vierzehn Jahren der

Herr der Welt. Für einen römischenKaiser seiner Zeit bedurfte es keiner beson-
deren Sehergabe, um sein Schicksal vorauszusehen, und so klug war Heliogabalus
auch, um zu wissen, daß ihm ein gewaltsamer Tod beschieden sei. Aber er wollte

von seinem Tode, daß er groß und kostbar sei, und so ließ er goldene Stricke und

Schwerter anfertigen, parfumirte Gifte bereiten und errichtete einen kostbaren
Thurm, um sich von dort herabzustürzen.

Jch übergehe die Tyrannen des Mittelalters, die Malatesta und Sforza,
obwohl sichaus ihnen manch prächtigesBeispiel herausnehmen ließe, um bei Jwan
dem Schrecklichen, dem grausen moskowiter Zaren (1530 bis 1584), zu verweilen.

Es war eine rauhe, eine mitleidlose Zeit und Rußland damals noch ein

durchaus barbarisches Land. Von dem Vater Jwans wird berichtet, daß er in

hohem Grade reizbar und fast nie im psychischenGleichgewicht war. Ein Bruder

Jwans war imbezill und mehrere seiner Kinder epileptisch. Nach dem frühenTod

seines Vaters wurde er von seiner Mutter Helena erzogen; ob diese Erziehung
besonders dazu angethan war, die vom Vater ererbte psychische Anlage in ge-

sundere Bahnen zu leiten, möchte ich bezweifeln, da Helena drei Oheime ermorden

ließ. Sie selbst wurde von den Bojaren ermordet, als Jwan sieben Jahre alt

war, und wenn die Uneinigteit der Mörder sie auch davon abhielt, dem jungen
Zaren das selbe Schicksal zu bereiten, so thaten sie doch Alles, um ihn systematisch
zu Grunde zu richten. Sie ermordeten seine Günstlingeund er selbst hat Jahre
lang in Todesgesahr und Noth geschwebtsTrotzdem waren die ersten Jahre seiner
Regirung erträglich, bis er sich allmählichzu einem Leviathau von Grausamkeit
und Blutgier auswuchs, unter dem Rußland unsagbares Leid erduldete.

Zuerst wandte sichsein Grimm gegen die Bojaren, an denen er blutige Rache
nahm und die er wie wilde Thiere zu Tode hetzte. Ueberall hatte er seine Spione
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und ihm wurde jedes Wort hinterbracht, das gegen ihn geäußert wurde. Weh dann

dem Unvorsichtigen! Niemand war mehr seines Lebens sicher. Einem Bojaren, der

sich vor dem auf dein Thron sitzenden Zaren verbeugt, schneidet er das Ohr ab,
einem anderen, der sich ihm mit einer Bitte naht, durchbohrt er mit seinem eisen-
beschlagenen Stabe den Fuß: und Beide dürfen keine Miene verziehen und müssensich
bei dem Zaren noch für die ihnen erwiesene Gnade bedanien Bei seinen Festen reitet

er mit seinem Gefolge über das auf der Erde hingestreckteVolk hinweg und läßt

Hunderte von Gefangenen hinschlachten. Frauen und Kinder werden auf seinen Be-

fehl vor seinen Augen ermordet. Sein ganzes Leben ist eine ununterbrochene Folge
von Grausamkeit und Mord.

Schon lange war ihm die Thätigkeit der Hansa und ihre blühendeNieder-

lassung in Naugart (Nowgorod) ein Dorn im Auge und er suchte nur nach einem

Vorwande, um sie zu zerstören. Ihm genügte daher die durch nichts verbürgte
Anzeige eines Landstreichers, daß Naugart Berrath beabsichtige, um mit seinem

Heerbann gegen die Stadt zu ziehen und sie dem Erdboden gleich zu machen-(1570).
An 60 000 Einwohner fanden dabei ihr Ende; jeden Tag ließ er Hunderte ver-

brennen, pfählen und ertränlen. Jn den späteren Jahren seiner Regirung steigerte
sich dieses Wüthen zur völligenRaserei. Jn einem solchen Anfall ist er dann auch
gestorben, nachdem er noch unmittelbar vorher die Hinrichtung der Sterndeuter

befohlen, die seinen Tod vorhergesagt hatten.
Sein schwachsinniger Sohn Feodor, von Boris Godunow beherrscht, stirbt

ohne Erben und seinen zweiten Sohn,Demetrius, hatte er in einem seiner Muth-
anfälle mit eigener Hand erschlagen, als der Knabe zehn Jahre alt war. Da dieser
Demetrius epileptisch war und die grausame Natur seines Vaters geerbt hatte (das
Hauptvergnügen des Knaben bestand in dem Quälen und Töten von Thieren, von

Hühnern und Tauben), war sein Tod an sich kein großer Verlust.

Zweihundert Jahre später spielte sich in Rußland ein ähnlichesDrama ab;
richtiger: eine Karikatur dieses Dramas, da Jwan bei allem Gräßlichen doch ein

großartiges Scheusal gewesen ist, während man in Paul dem Ersten im Grunde

kaum etwas Anderes als einen albernen Narren erblicken kann.

Ein Urenkel Peters des Großen und der häßlichfteMann seines Reiches,

bestieg der damals zweiundvierzigjährigeSohn der Kaiserin Katharina nach dem

Ableben seiner Mutter den russischen Kaiserthron. Daß der Kaiserin Katharina
durch die Art, wie sie ihren Sohn erziehen und von ihren Günstlingen mißhandeln
ließ, an dessen Charaktereigenschaften, die sich später auf eine so unheilvolle Art

entwickelten, eine gewisseSchuld beigemessen werden muß, ist unbestreitbar. Eben

so wenig kann man auch Peter den Großen von der Schuld, seinen Sohn Alexej
schlecht erzogen zu haben, freisprechen. Aber es darf auch nicht unbeachtet gelassen
werden, daß gewisseNaturanlagen, geistige und moralische Defekte, vorhanden ge-

wesen sein müssen,die den despotischen,rachsüchtigenund störrischenCharakter Pauls
(wenn auch nicht entschuldigen, so doch) einigermaßen begreiflich machen. »Die

defpotischenAlluren Pauls trugen schon in der ersten Zeit seiner Regirung den

Stempel des Caesarenwahnsinns, der sich alsbald maßlos steigern sollte«, sagt
Turgenjew in seinen Aufzeichnungen »Schon während der letzten Stunden, als

Katharina mit dem Tode rang, hegten Alle die Besorgniß, daß man einer Zeit
entgegengehe, da Niemand werde frei athmen können. Die erste Heldenthat der
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neuen Regirung war ein erbitterter, schonungloser Kampf gegen die schlimmsten
Feinde des russischenStaats: die runden Hüte,die Fracks und Westen. Zweihundert
Polizeisoldaten und Dragoner rannten in den Straßen umher und rissen allen
Vorübergehendendie runden Hüte ab, den Fracks wurden die Krügen abgeschnitten,
die Westen in Stücke zerrissen. Wer sichwehrte, wurde mit Faust- und Stockschlägen
mißhandelt. Den Schergen war ausdrücklicheingeschärftworden, rücksichtlosvor-

zugehen. Am ersten Tage seiner Regirung ritt Paul an einem hölzernen Theater
vorüber, das Katharina hatte erbauen lassen. Er befahl, es niederzureißen, und

wenige Stunden später war von dem großen Gebäude keine Spur mehr zu er-

blicken«. Dieser Vorgang, sagt Turgenjew, gab mir Gelegenheit, zu erkennen, wie

weit sich die Macht der russischen Regirung erstrecke. Die Fälle von Verbannung
vom Hof, aus der Hauptstadt, über die Grenze nach Sibirien wurden so häufig,
daß man schließlichkaum noch darauf achtete. Dem RussischenGesandten in London

wurde der Befehl ertheilt, keinem nach Rußland reisenden Ausländer einen Paß

zu geben. Buturlin berichtet, starr vor Entsetzen, alle Einfuhr ausländischerBücher
sei verboten worden. Bekannt ist, daß Kotzebue, in der Absicht, Verwandte in

Estland zu besuchen,unterwegs aufgegrifsen und nach Sibirien geschlepptwurde. Nach
seiner Begnadigung erfuhr er, es sei geschehen, weil er Schriftsteller sei.

Währendseiner ganzen Regirung.zeit, die vier Jahre und vier Monate

währte,schufPaulnichtsWesentliches; seineHauptthätigkeitbestand in der Vernichtung
oder Verunstaltung alles Dessen, was seine Mutter geschaffen hatte· Pauls Re-

girungzeit zeichnete sich auch dadurch aus, daß er nicht nur alle Günstlingeseiner

Mutter, sondern auch alle verdienstvollen Mitarbeiter an den Reformen und Groß-

thaten der nordischen Semiramis mit seinem unverhülltenHaß beehrte und sie seine
Animosität rückhaltlos fühlen ließ. Ein Schilderer dieser schrecklichenpaulinischen
Regirungzeit sagt: »Mit Entsetzen fah die russische Aristokratie, daß der Kaiser
feinen Ausspruch: ,0n n’est; grand seigneur en RuSsie, que quand on me

parte et pendant qu’on me parte« buchstüblichin Ausführung brachte, daß er

unterschiedlos Alles niedertrat, was ihm in den Weg kam, und alle bisherigen
Gewohnheiten so vollständig auf den Kopf stellte, daß schließlichnur noch Die-

jenigen sich einer gewissen Sicherheit an Freiheit und Leben erfreuten, die ihre
Tage außerhalb des Glanzes der Hofsonne verbrachten und zu unbedeutend waren,
um bemerkt zu werden. Wer gestern die Spitze der Leiter erklommen hatte, wurde

heute in ein bodenloses Nichts zurückgeschleudertund war froh, wenn er einen

anderen Weg als den in die bekannte große Landschaft jenseits vom Ural an-

treten durfte. Schweigend packten die großen Herren ihre Koffer, in aller Stille

ließen sie vor ihre Karossen Bauernpferde spannen, um so unbemerkt in die Ein-

samkeit ihrerLandgüterzu verschwinden und ihreTage in Müßiggangzu verbringen-«
Die höchstenStellen erhielten Leute, die kaum lesen konnten, ganz unge-

bildet waren und nie Gelegenheit gehabt hatten, irgendetwas das Gemeinwohl
Fördernde zu sehen; sie kannten nur Gatschina und die dortigen Kasernen; sie hatten
nichts Anderes gethan, als auf dem Paradeplatzexerzirt, nichts Anderes gehört
als die Trommel und die Signalpfeife.

Der Lakai Kleinmichel wurde beauftragt, Feldmarschällein der Kriegskunst
zu unterrichten. Sechs oder sieben damals in Petersburg lebende Feldmarschiille
saßen an dem Tisch unter dem Vorsitz des ehemaligen Lakaien, der den in vielen
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Feldzügen ergrauten Heersührern in gebrochenem Russischseine »Taktik« beibrachte.
Paul gefiel sichin werthlosem Garnisondienst, wobei die Soldaten wegen geringfügiger
Versehen totgeprügelt wurden, in Wachtparaden, in den kleinen Kunstgrifer der

Kaserne, in Soldatenspielen, in lauter abgeschmacktenAeußerlichkeitendes Militär-

wesens. Der SchwedischeGesandte schrieb seinem Könige: »Paul pflegt die Osfiziere
fortzujagen, als habe er mit Lakaien zu thun. Der letzte Rest von esprit de

corps geht bei diesem Stande dadurch verloren. Wer Ehrgesühl hat, wird den

Hof und die Armee fliehen. Jede allzu große Spannung, wie die gegenwärtige,
muß eine Erschlassung zur Folge haben." Ssablukow, ein russischer General, be-

richtet in seinen Memoirem ,,Alles, was an point d’honneur in dem Offizier-
corps unter Katharina vorhanden war, stand auf dem Spiele· Die Strafen wur-

den so häufig, daß sie alle Wirkung versehlten. Alle Polizeihäuser und Wachti
stuben waren überfällt« Und Turgenjew meldet: ,Jeden Morgen gingen Alle,
vom General bis zum Fähnrich herab, zur Wachtparade wie zum Blutgerüst.
Niemand wußte, welches Schicksal ihn dort ereilen werde-« Nach Turgenjews
Angaben hat Paul zwölftausendOsfiziere und Beamte nach Sibirien geschickt.

Jn den vier Jahren seiner Regirung hat er eine Unmasse von Ukasen er-

lassen, in denen sich das Groteske mit der äußerstenTyrannei verband, und die

innere wie die auswärtige Politik spiegelt in ihrer dilettantenhasten und überftürz-
ten Form seine augenblicklichen Launen und Anwandlungen wider. So hatte seine
ganze bisherige Ausgabe darin bestanden, gegen die in Frankreich herrschende revo-

lutionäre Staatslehre anzukämpsen,und er hatte deshalb den Walzer, französische
Kostüme und Bücher, sogar das Aussprechen der Worte Patrie und Citoyen im

ganzen Umfange des russischen Reiches verboten. Daß er in Napoleon den Ver-

treter dieser Ideen sah und als Solchen haßte, verstand sichvon selbst. Der große
Korse aber war ein Menschenkenner und seinem Scharsblick blieb Paul kein Räthsel.
Er wußte, daß er sich seiner bemächtigenkönne, wenn er ihn mit Schmeicheleien
uud Huldigungen umgebe; und Paul ging leicht in die Falle. Der Erste Konsul
sandte ihtn einige Tausend Gefangene, neu gekleidet und gerüstet, ohne Lösegeld
oder Auswechselung zurück,schenkte ihm den Degen des berühmtenmalteser Groß-
meisters L’lee-Adam und bot ihm die Anerkennung als Großmeister und den

Besitz von Malta in dem Augenblick an, wo die Briten diese Jnsel bald ausge-

hungert hatten. Paul gewann an Bonaparte Geschmack,sein bitheriger Wider-

wille schlug in volle Bewunderung um, der Genius des Bändigers der Revolution

blendete den Legitimisten. Paul erblickte in Bonaparte den größten Mann der

Zeit, in dem Gebieter Frankreichs den künftigenZaren von Westeuropa Jm strengsten
Winter (Januar 1801) jagte Paul die Bourbonen aus dem Reich, pries Bonaparte
als seinen Freund, umgab sich mit seinen Bildern und feierte ihn maßlos; mancher
Emigrant wurde ausgewiesen. Diese und unzählige andere Narrheiten urd Bru-

talitäten, vor denen selbst die nächstenFamilienmitglieder,die eigene Frau und

Kinder, nicht sicher waren, reiften schließlichden Gedanken, daß diesem unheilvollen
Treiben ein Ende gemacht werden müsse· Paul wurde in der Nacht des dreiund-

zwanzigsten März 1801 von Verschworenen überfallen und erdrosselt.
. . . Mit diesem Narren auf dem Thron Ludwig den Zweiten von Bayern in

eine Parallele stellen, hieße,Diesem bitteres Unrecht anthun; und doch gehört er

hierher. Er ist ein Beweis dafür, daß es selbst in einem konstitutionellem Staat
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zur Ausbildung eines Caesarenwahnsinns kommen kann. Allerdings sind hier die

Vorbedingungen nicht so leicht gegeben wie bei der absoluten Selbstherrschaft und

die gewaltige Entwickelung, wie wir sie bei den Caesaren gesehen haben, werden

wir hier nicht mehr finden. Was sie ungehindert in die That umsetzen konnten,
Mord und Verwüstung, Das blieb hier in der Phantasie und mußte sich in den

Träumereien des Tagebuches verstecken. Das milieu social ist ein anderes ge-

worden und wir werden daher die individuelle Veranlagung höherbewerthen müssen.
Jn der Familie der Wittelsbacher war von Alters her der Kunstsinn erblich.

Schon Gustav Adolf hatte 1632 bei seinem Ginng in München gefragt, wer der

Baumeister sei, der alle die schönenGebäude errichtet habe, da er ihn gern nach
Schweden senden würde; und die Verdienste des ErstenLudwig um die Verschönerung
seiner Hauptstadt sind bekannt. Aber neben der künstlerischenBegabung hatte der

junge König einige andere, weniger günstige Eigenschaften mit auf den Weg be-

kommen; und schon früh zeigte er sich excentrisch und leicht verletzlich. Bismarck,
der ihn 1863, also in seinem achtzehnten Jahr sah, sagt darüber in seinen »Ge-
danken und Erinnerungen«: »Bei den regelmäßigenMahlzeiten, die wir während
des Aufenthaltes in Nymphenburg einnahmen, war der Kronprinz, späterLudwig II.,
der seiner Mutter gegenüber saß, mein Nachbar. Jch hatte den Eindruck, daß er

mit seinen«Gedankennicht bei der Tafel war und sich nur ab und zu seiner Absicht
erinnerte, mit mir eine Unterhaltung zu führen, die aus dem Gebiet der üblichen

Hofgespräche nicht herausging. Gleichwohl glaubte ich in Dem, was er sagte,
eine begabte Lebhaftigkeit und einen von seiner Zukunft erfüllten Sinn zu erkennen.

Jn den Pausen des Gespräches blickte er über seine Frau Mutter hinweg an die

Decke und leerte ab und zu hastig sein Champagnerglas, dessen Füllung, wie ich
ann ehme, auf mütterlichenBefehl verlangsamt wurde, so daß der Prinz mehrmals
sein leeres Glas rückwärts über die Schulter hielt, wo es zögernd wieder gefüllt
wurde. Er hat weder damals noch später die Mäßigkeitim Trinken überschritten,

sich hatte jedoch das Gefühl, daß die Umgebung ihn langweile und er den von ihr
unabhängigen Richtungen seiner Phantasie durch den Champagner zu Hilfe kam.

Der Eindruck, den er mir machte, war ein sympathischer, obwohl ich mir mit einiger
’—Verdrießlichkeitsagen mußte, daß mein Bestreben, ihn als Tischnachbarangenehm
zu unterhalten, unsruchtbar blieb. Es war das einzige Mal, daß ich den König
von Angesicht gesehen habe.«

Diese Mittheilung des großen Kanzlers ist von um so höherem Interesse-
als uns aus der Zeit vor der Thronbefteigung wenig Zuverlässigesbekannt ist.
Wohl aber wissen wir, daß die Erziehung nicht dazu angethan war, die angeborene
krankhafte Veranlagung des Prinzen in gesunde Bahnen zu leiten. Sie war außer-
gewöhnlichstreng und die königlichenPrinzen wurden zumal im Punkte des Taschen-
--geldes so kurz gehalten (eine Mark die Woche), daß der jüngerePrinz, der jetzige
König Otto, sich ernstlich mit dem Gedanken trug, sicheinen Vorderzahn ausziehen
zu lassen, da er davon gehört hatte, daß er dafür zehn Gulden erhalten könne-
Diese unangebrachte Strenge von oben wurde reichlich durch Schmeichelei von

unten aufgewogen und das gekränkteSelbstgesühl der jungen Prinzen durch die

übertriebenen Lobpreisungen des Dienstpersonals gefördert und bestärkt.
Mit neunzehn Jahren wurde Ludwig König (1864): und bald trat die un-

glückseligeAbgeschlossenheitein, die ihn dem Berständniß seiner Unterthanen ent-

15
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fremden mußte. Je weniger er sich mit der Regirung befaßte,um so eifriger hing-.
er seinen romantischen Neigungen und seinem Kunstsinn nach.

Nur Wenigen war es vergönnt, mit dem jungen Herrscher zu verkehren, und-

von diesen Wenigen hat der Eine oder der Andere einen für die Entwickelungdes-

Königs geradezu unheilvollen Einfluß geübt. Das soll in erster Linie für Richard
Wagner gelten, und als man den widerstrebenden König im Jahr 1865 zu dessen
Entlassung zwang, empfand er diesen Zwang als eine schwere Beleidigung, die er(

nie verwunden hat. Er schloß sich seitdem noch mehr von der Außenwelt ab, um

sich ganz in seine romantischen Träumereien zu versenken.
Aus jener Zeit drangen hin und wieder wunderliche Mären nach außen:

wie sich der König in seinem Schlafzimmer einen Mond anbringen ließ, dessen
Schein ihm den erwünschtenSchlaf verschaffen sollte, und wie er bei Nacht und-

unter Fackelbeleuchtung im Schlitten durch die schneebedecktenWälder fuhr, um sich-
nach einem seiner einsam gelegenen Schlösser zu begeben. Er hatte auf dem Dach
seines Schlosses in München einen See anlegen lassen, in dem er in einem von

einem Schwan gezogenen Kahne einsam als Lohengrin umherfuhr. Da ihm die

Farbe des Wassers nicht genügte, ließ er die mangelnde natürliche Bläue durch-
Kupfervitriol ersetzen und den fehlenden Wellenschlag durch ein Mühlenrad her-
vorbringen. Aber eines Tages warfen die Wellen den Kahn um und der König,
fiel ins Wasser. Bald danach hatte die Schwefelsäure den Zinkboden des Sees-

durchsressen und das Wasser ergoß sich in die untenliegenden Gemächer.
Dann wandte sichLudwigs Neigung der Baukunst zu; und nun entstanden

jene wunderbaren Königsschlösser,Zeichen seines hoch entwickelten Kunstfinns, zus-

gleich aber auch seiner maßlosen Verschwendung.Auf diesen Schlössernkonnte er

seinem Hang nach Vereinsamung nach Herzenslust nachgehen. Er nimmt seine Mahl--
zeiten an einem Tisch ein, der aus der Tiefe hervorsteigt und jede Bedienung über-:

flüssigmacht. Im Theater darf außer ihm kein anderer Mensch der Vorstellung
beiwohnen und die Schauspieler müssen vor dem leeren Haus spielen; ob hinter-·
den geschlossenenVorhängen der Königsloge der König zugegen ist oder nicht,
wissen sie nicht. Dabei bewegen sich die von ihm befohlenen Stücke zunächstin der-

Zeit Ludwigs des Vierzehnten, dessen Person und absolutische Richtung seine Be-

wunderung erregte. Später wendet er sein Gefallen mehr den Blutdramen zu. Jm

Juli 1870 schreibt der preußischeKronprinz Friedrich in sein Tagebuch: »König
Ludwig ist merkwürdigverändert, nervös in seinen Reden, wartet keine Antwort-

ab, fragt nach den entlegenften Dingen-« Jn dieser Einsamkeit und nur den eigenen
Gedanken und Neigungen ohne jedes Gegengewicht hingegeben, mußte sich die an-

geborene krankhafte Anlage des Königs zur vollen Krankheit entfalten. Wann

seine eigentliche Geisteskrankheit angefangen hat, ist schwer zu bestimmen. Jn
wachsender Menschenscheu war er schließlichnur von Dienern umgeben; und auch
sie durften ihm zuletzt nur in Masken nahen. Der Kammerdiener Meyer berichtet,.
daß er ein Jahr lang nur in einer schwarzen Maske serviren durfte, weil der

König, wie er fich ausdrückte, sein Verbrechergesicht nicht sehen wollte. Sein letzter
Kabinetsfekketär, Schneider, hat ihn nie gesehen. Er antwortete ihm bei den sel--
tenen Vorträgen hinter einem Vorhang und später nur noch durch einen Diener-

Aus seinen eigenen Aufzeichnungen, die man nach seinem Tode fand und

dem Staatgarchiv übergeben hat, geht deutlich hervor, daß er ein völliges Traum--
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leben, und zwar schon seit Jahren, führte. Seine ungezügelte Phantasie spiegelte
ihm die wunderlichsten Bilder vor, die sich bei ihm zur Wirklichkeit gestalteten
und nach Art von Fieberphantasien zu völligen Romanen ausgesponnen wurden.

So verurtheilt er seine Minister und andere ihm mißliebigePersonen zum Tode.

Er ließ diese Urtheile vollziehen und malte die verschiedenenTodesarten ausführ-
lich aus. Eine besondere Abneigung hegte er gegen den späteren Kaiser Friedrich
und ihm ist ein großer Theil des Tagebuches gewidmet. Nach dem Vorbilde des

Monte Christo hatte er den Kronprinzen in Italien durch Banditen aufheben und

in eine Höhle einsperren lassen, wo er einem langsamen Tode durch Verhungern
geweiht war. Zur Erhöhung seiner Leiden befiehlt er, ihm die Zähne einzeln aus-

ziehen, und er läßt sich täglich über die Ausführung seiner Befehle und über das

Verhalten des Gefangenen berichten, während er aus den Zeitungen wissen konnte,
daß der Kronprinz in München sei, wo er die bayerische Armee inspizirte.

Um der immer näher drohenden Geldnoth zu entgehen, organisirte er Banden,
welche die großenBanken berauben sollten, und er plant, sein Land zu verkaufen.
Diese Absicht und der Wunsch, sich auf einer Insel ein Reich zu gründer wo nichts
seinen absolutistischen Neigungen entgegenstehen, kein Minister und kein Parlament
seine Pläne stören könnte, veranlaßte ihn, Franz von Löher auf die Suche nach
einer solchen Insel auszuschicken. Daß Franz von Löher diesem Auftrage gefolgt
ist, hat man ihm vielfach verdacht. Einen Theil seiner Schuld hat er durch die

prächtigen Schilderungen abgetragen, die dieser Reise ihre Entstehung verdanken.

Was Bismarck über die Mäßigkeit des Königs gesagt hat, trifft für die spätere

Zeit nicht mehr zu. Seine zunehmende Verrohung und Grausamkeit wecken den Ver-

dacht des Mißbrauches geistiger Getränke; und dieser Verdacht wird durch bestimmte

Angaben bestätigt,wonach der König schwere Weine und Liqueurs trank.

Er mißhandelteseine Diener, die ihm zuletzt nur knieend nahen durften,
und bei seiner Verhaftung fand man zweiunddreißigseiner Diener verletzt-

Jm Juni 1886 sprachen sich vier Aerzte gutachtlich für die Geisteskranks
·

heit des Königs aus und man erkannte die Nothwendigkeit eines Schrittes, der

diesem Treiben ein Ende machen sollte. Von nun an nahmen die Geschickeeinen

raschen Verlauf. Am neunten Juni fuhr eine Kommission nach Hohenschwangau,wo

sichder König aushielt. Durch ein unverzeihliches Versehen war die Schloßwachevon

München aus ohne Bescheid geblieben und weigerte sich daher, den Befehlen der

Kommission zu gehorchen. Der König aber ertheilte mit eigener Hand den Befehl,
»den Verräthern die Haut abzuziehen und sie Hungers sterben zu lassen«. Das
war ihr Glück. Hätte der König der Schloßwache den Befehl gegeben, die Kom-

mission zu erschießen,so wäre dieser Befehl aller Wahrscheinlichkeitnach ausge-
führt worden (wie der Kommission von der Wachebestätigtwurde). Doch so Un-

geheuerliches auszuführen, konnten sich die dem König treuen Bayern nicht ent-

schließen. Dennoch verlebte die Kommission einen recht ungemüthlichenTag, bis

ihr endlich eine Depesche von München die Erlösung und die Erlaubniß zur Ab-

reise brachte und sie, froh, einer großenGefahr entronnen zu sein, aus dem Schloß

abzog, wo sie den Tag über nicht einmal Etwas zu essen erhalten hatte.
Zwei Tage später wurde das Unternehmen unter günstigerenVorbedingungen

wiederholt und glücklichzu Ende gebracht. Der König wurde in Gewahrsam ge-
nommen und nach Berg geführt. Dort ereilte ihn am folgenden Tage in den

Fluthen des Starnberger Sees der Tod.
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Etwa zwanzig Jahre früher hatte Theodor von Abessinien seine blutige
Laufbahn vollendet, ein Tyrann, der an die blutige Größe Jwans erinnert. Er

hatte eine harte Lehrzeit durchmachen müssen, bis es ihm in den Parteitämpfen,
die sein Land durchtobten, gelang, sich zum Bandensührer aufzuschwingen, und sich
dem KönigeRas Ali als Rebell furchtbar zu machen. Ras Ali gab ihm eine seiner
Töchter zur Frau, in der Hoffnung, in seinem Schwiegersohn eine Stütze zu ge-

winnen; eine Hoffnung, die Theodor dadurch gründlich vereitelte, daß er seinen
Schwiegervater des Thrones beraubte und sich im Jahr 1855 zum Negus auf-
schwang. Als Negus konnte er seiner Schlächternatur freien Lauf lassen und Abessi-
nien war dreizehn Jahre lang der Schauplatz von Thaten, die selbst in diesem
barbarischen Lande das gewohnte Maß des Schrecklichen weit überschritten. Die

Unsicherheit seiner Stellung und die beständigeFurcht, daß ihm das selbe Schick-
sal bevorstehe, das er seinem Schwiegervater bereitet hatte, umgaben ihn mit Miß-
trauen und riefen einen Verfolgungwahn bei ihm hervor, der es gefährlichmachte,
in seine Nähe zu kommen. Der leisesteWiderspruch machte ihn rasend und massen-
hafte Hinrichtungen waren an der Tagesordnung Seine Neigung zum Trinken

trug auch das Jhre zur Erhöhung seiner Blutgier bei. So ließ er im Jahr 1860

die ganze Gefolgschaft seines Vetters Gared, etwa 1600 Mann, ohne jede Veran-

lassung niedermetzeln und ihre Weiber und Kinder in die Gefangenschaft führen.
Diese Blutthat brachte ihm übrigens einen Glückwunschder Königin von England
ein, da Gareds Untergang im Jnteresse Englands gelegen hatte.

Mit den Jahren wird Theodor immer rasender und sein Erscheinen be-

deutet Tod und Verderben. Auf den bloßen Verdacht von Desertion hin läßt er

670 Mann seiner eigenen Truppen hinrichten (1867) und auf Grund einer Prophe-
zeiung 10 000 Kühe seiner Unterthanen erschießenund ihre Kadaver verwesen. Aber

diese Rasereien des Negus würden ohne das Eingreifen Englands kaum Veran-

anlassung zu seinem Ende geworden sein. Englands Königin hatte nämlich in-

zwischen die Gelegenheit gehabt, sich zu überzeugen,daß eine allzu großeLiebens-

würdigkeituncivilisirten Vettern gegenüber nicht immer am Platze sei. Die Glück-

wünscheder Königin hatten Theodors Selbstgefühlmaßlos gesteigert und ihm die

Ueberzeugung der Gleichstellung beigebracht. Jn diesem Sinn hatte er an seine

löniglicheSchwester geschrieben und war ohne Antwort geblieben. Das war ein

Verbrechen, das er mit der Einkerkerung der Englischen Gesandtschaft beantwortete.

Der londoner Regirung blieb schließlichnichts Anderes übrig, als einen Krieg zu

führen, der ihr nichts eingebracht, wohl aber ungeheures Geld gekostet hat. Am

dreizehnten April 1868 ftürmte Napier die Feste Magdala und der in der letzten Zeit
meist rasende Negus erschoßsich mit eigener Hand, nachdem er unmittelbar vorher
noch befohlen hatte, 307 Gefangene in die Tiefe zu stürzen.

. . . Um heutzutage Eaesarenwahnsinn zu zeitigen, bedarf es schon einer so über-

wältigenden Menge von persönlicherAnlage, daß sie sich in den meisten Fällen
von vorn herein als krankhaft offenbaren und zur Vorsicht mahnen wird. Die Er-

lenntniß aber, daß es sich in allen diesen Fällen um von Geburt an abnorme Jn-
dividuen, um mehr oder weniger Geisteskranle handelt, die für ihre entsetzlichen
Handlungen nicht in vollem Maß verantwortlich gemacht werden können,muß uns

das Bild jener Unseligen in einem milderen Lichte erscheinen lassen; denn auch

hier wie überall gilt der alte Satz: Alles verstehen heißt Alles verzeihen.
Bonn. Professor Di-. Karl Pelman.
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Luxus-Ausführung M. 16.50 stuttgart — Wien l — Zürich.

Nur in »salamander«-Verkaufsstellen zu haben.

Laclwig Rai-, Berlin
Unter den Linden 31.

Vor-nehme Herren- und Damen-Moden:

S cl: ul theiss —Bier

verdankt sei'- Kenommee

seiner hervorrayendm QUalffåt Und Belsömmlfcnkeft

»F O-

—...-. «

«

c

Hadern-- Srdmannselorfek Möbel
für Büro und Herrenzimmer

.

Y«
;

Man verlange Kataloge:
»B« für Blhliotheken und Bücherschkäalte
»H« siir Herrenzimmek und Privat-Bün-
»l(« fiir Kontormöbel

»L« für Klubsessel und Ledermöbel L

BLER8 HAROSKE
G. m. b. H.

BERLIN 037. nur Hansvogteiplatz 12

W
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lieiliner-Tl12ater-llnzeigen

Metropolkcbeater
Allabendlieh 8 cui-.

Mc chckcll Zellllllillsellll
Operette in 3 Akten nach einer ldee des

Victorien sardou v. Julius Freund.
Musik von Gustav Kerker-

ln szene gesetzt von Dir. Rich. schultz.

Victoria—Caf6
Unter den Linden 46

Grölites cafe der Residenz
Scheusal-end

sonnabend, den 31. Juli

Premiesse
mit Anton und Donat Herrnfeld

Akkatlia Behrenstr. 55—57

R eu n i o n s : somit-g, Mittwoch, Freitag

lm neuerbauten

dägerstin 63a ,,M0u1in rouge«
.

, Montag DienstagR c ll n I 0 n s · DonnerstahzSonnabend

Unterhaltungs-Restaurant Wien - Berlin
Elegantes Familien-Restaurant. —

Berlin w., Jägerstrasse 68a»

Restaarant und Baa- Eiche
Unter- clen Linsen 27 (neben Cafe Baucr).

— Treikpunlct der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geöffnet Künstler-bound-Konzerte

est-and got-ei de Roms
Ekökkuet 1909 Leipzig. Bes. Moik schauke-

Haus allerersten Ranges

liaiinullalllllasserin allenschlalzimmeni — llnpailemgnlsu. Einzelzimmekmil llatl

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
sW.1l, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains-, Baastellen, l)a1--.«elliekangen.
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

sotsgsame fachmännische Bearbeitung-.

Gesehättliehe Dljtteilungsem
eröffnet am sonnabend. den öl. dieses Monats
nach einer dreimonatlichen Pause seine

l8. spielsaison Als Novität gelangt die Komödie » au· Elkanss Frist-usw von Anton und

Donat Herrnleld zur Erstaufführung. Donat Herrnfeld bringt darin eine neue Type als »0nkel

Elkan«, Anton Herrnfeld einen böhmischen Damen-Priseur Namens Johannes Publikatus-.

Hinmotlernes lelelonpzilx.»elefon-Reklame-lnst

Eine äusserst vorteilhafte Neuerung- im Telefons
wesen bringt nicht die Post, sondern das Unio n-

W.6, Albrechtstr.12 heraus. Da die Post recht wenig
zur Bequemlichkeit der Telefonierenden tut, so stellt das oben genannte Institut allen

grösseren Hotels, cafes, Restaurants, Vergnügungsetablissements und Zigarrenge-
schäften ein vornehmes Telefonpult mit auswechselbarer Notizrolle vollkommen gratis
zur Verfügung. Auch für die Unterbringung des Telefonbuches, dass früher wenigstens
durch eine Lochung zu befestigen war und jetzt leicht verlegt werden kann, ist durch ein

besonderes Fach bestens gesorgt. Diese äusserst praktische Neuerung dürfte allgemeinen
Beifall finden, da sie in bequemer Weise die Vormerkung von Notizen erlaubt, und das

isnangenehnie Beschreiben der Wände mit allerlei Vermerkungen etc. verhindert.
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Janus-totwekkkfes
Dieses neue Buch von Eugen sandow, dem weltberühmten Gründer seines

Körperpklege- System-, zeigt. wie Jedermann, bei täglicher Aufwendung
nur weniger Minuten, seinem Körper Gesundheit, Kraft und Schönheit
verleihen kann. Ueberraschencle Erfolge! Begejsterte Gutachtenx

spezial-Angebot: Jeder Leser, der sofort schreibt, erhält ein Exemplar
kostenlos und portofrej zugesandt Jnteressante Jllustrationenl
sandows Durnb Bett co. Abt-: 115. Berlin, Potsclsmerstrasse109.

M-- v

«-M!Mitte-Jst»Wwa«
Ausstellung

v. Wohnungseinrichtungen u. Erzeugnissen der Berliner

Holz-Industrie in den Ausstellungshallen am Zoo.
"

Eintritt Täglich

1 Mark Konzert
Geöffnet

Secessioo
,

Kurkiirstendamm 2081209.
—--«-

Getskk.täg1.9—7Uhr. Eintritt 1 M.

El FrTanurt
10. Juti — 10. oktohek.

Erste Experiment-U - Ansstellung-
sur alle Gebiete der Lastschiff-Ihrr

Fünf platoxshunons im Betriebe
Zeppeltm 2 Parsevals u. s. w.

«

«
·

( » -,»,« sp » Plllgmsschinon-Systeme auf
« k,

. .

sz i-» z-: grossem Flugselde vorgekührt.

--«s..;—s«'«"I-’g-,— -. . .-
- kassagierkalsrten in Motor und

— 7 -.-"-«:««.: -
«

— --'-.I -«" krejballons.
INTSINI lONsLS -

« LUFTsclsl FFAHRT
i.UNO

E X POSITION ASRONAUTlQUE

IRS FRANKFURTJMOOO

P
·

Ufer-bewende-ngllch 200000 Mk. Preise.

stintlekausstellungca des Anstandes
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literarisch-a unreinen

lBiSmarck in cler Literatur
Ein bibliographischer Versuch von Arthur Singen
einiger seltenen Bismarckiana.
Autoren- und sachregister.

Mit Reproduktion der Titelseiten
Anhang: Das Geschlecht von Bismaer in der Literatur,

Broschiert M· 10.—, in Leinen gebä. M. l2.—. in Leu-r
gebunden. vom Autor signiert M. 50.—.

I- Ermöglitht zife Zusammenstelln«g der Bi«sm««"k—!.«»«tz« ji«-· »He »Amt«-w ballt-Tritten
frage-z tin-i bietet Fo ei« jömtlchzes leri zie- pozitfscslsm Ere.s-·g«j5.ceder telztm Jahrzehnte

Gurt liabitzselt (A. sinder Verlag-L IViirubntsgn

.

Tendenz,

fragen mit Rückporto unter L. E. 4166.

an Rudolf Mosse, Leipzig-.

bietet riihriger Verlag mit aufstrebende-r

Publikationsmöglichkeit. An-

Die Philosophie
des Impetsialistnns.
Von Erneste seilliere.

I. Apollo oder Dionvsos. Kritische Studse
über Friedrich Nietzsche-. 317 seiten.

ll. Det- Demolrtsatisehe lmpekialistnus.
Rousseau — Prouclhon — Karl Marx. 447 seit.
lll· Die Rotnantisehe Krankheit.

Fourier — stendhal (Seyle). 455 Seiten.
Jeder mi. M. 7.—, wad. M. 8.50. l-lkz. M.9.—.

ln 2. Auttage — 1908 —- erschien soeben

Heimaphmcltsmusunclleuquagsuntalnglætt
Eine Darstellg. d.lVlissl1ildungen der menschl.
seschlechtsor ane. Von Prot.0esareTa1-nt'ti-

Bologna. lit 40 interess. Abbildungen
417 seiten M. 10.—, 0rigbd. M. 12.—.

I- Auskührliche Verzeichnisso üb. kultur—
und sittengeschichtl. Werke gratis u. franko.
ll. Zakstlokk., Berlin W.30, behaftet-bargstle ts l-

Gegen dennKrieg
Verzug Roschdestvenskis gegen

Japan künstlerisch dargestellt

Will l-

palast der Nikroben
ZBde. N.10.50, geb.12.75
ln allen Buchhandlungen

Haupt F- H ammon, Leipzig.

; Europas-z
verlangen vor Drucklegung ihrer Werke im

eigensten Interesse die Konditionen des alten
bewährten Buchverlags sub. Z. .l. 86. bei
Haasenstein is- Voglek A.-0., Leipzig.

ver-fasset-
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitte-i

Mk- zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer

Werke in Buchiorm, sich mit uns in Ver-

bindung zu setzen.

FULL Johann-Georgstr. Fer«"«-«ale«see,
Modernes »e«ugsu»-sea« fcuyst wiga»ck).

Man verlange d. keine Buchhandlung od.

d.denVerlag Karl Schnabel, Berlin-
Potsdamerltrage 138 (lcoltenlos),

Hinweis durch urteile der Precle
auk Conltantin Brunner

Die Lehre von den Ceilkigens
und vorn Volke

für diejenigen, die frei werden wollen u.

können vorn modernen, willenldhattlichs
verbrämten Aberglauben.

Gegen die Beherrschung unsrer Gedan-
Ten d. dieJZholaltik lrnrnanuel Kand.

Gegen den naturphilokoph.-nachchrFsc
Aberglauben v. derEntwicltlungIlehre
und ihren Afterpropheten Nietzldhe..

Gegen die Narrheit und Gefahr der

sogen. allgemeinen Bildung. :-: :-: :-:.

(Die Leser der »Zukunft« werden gebeten,
Zukunft Nr. ld vorn lö. Januar d.J., seite 98 — los,
,0espräch zwischen dem Gebildeten und dem
Lernenden«über dieses Werk zu vergleiche-U-

W
W
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-
-«

·

U »He-» ,
« ENNWMYWMOZW

- schrijistenem
bietetsicli vorteilhafte Gelegenheit zur

glJtihlilietitnihrerhielten in inihtonn
F

Z Aniizigcn i.n den jVeriag fiir Literatur, Kunst
·- t.no Musik, Leipzig ol. —.

— Die Zukunft —- xlu 44.

-

pä hiethtiiiömiingen
- .;. ileiiiternhiici.19..lkihkhiinelei«ti.

-:p H t· !«Tc.--)essf0rm Von Geotsg Brandes-.XE«sts:e?1- ::1-Z. Entwic«
·-(tk ist-Ins -;i:-i. 1s c·8«3cl1iechts- 6 Bde. 9. Aufl. 05. 25 M. Leinwbde 30 M.

hing-i Fi)s-s.»f!;s,r.;siikiij.Yes-er lrisnti usw. Dasselbe: WoliitL Ausg· 6 in 2 wad. 20 M.
«z)s

"

UN« t·t« i:«:!«".X.IJ-iiii.

s.« hie philoxonhiehernhleitoi.
HJHUH «

— ’«-«««s·.ii:»i«—i-i.j-Iitts .

. .

«

—-

"

-
. 2 Bde

»-» 1,.«. -«.».». ,.. sp«
«

C .. » d· Dunkle-n v. Ephcsz v l-·. Lassalle .

« x « l
« » " Busc"«0n"

l.ex. 8". 0riginalausg. 20 di.

( -

»Mein
«t

Ein Eine-Eiits inssfsel«««kr;:iE«-stn!
. «

;-,-,-,-« Geschichteklei-menschlichenEhe
ifunspsriskstf .

R

« :"i—is.t-1.ti(l(’i««v- Eu« westsrmarck« Sein-l

iiiiisxj il« Ixf s)is—».i:"!-iqttsii JH’ LeJnNdbd 11«10
d·-s- s-,-

-·

; s»
s Prospekte u. Verzeichnis-se iiber u tin-— un

dKnie« i

« offer n stuitqan floh
smangescmcm1. welkc gnus willko-

ll. Bal«s(1()1«f, Berlin IV30. Aschaffenburgekstplö i.

mErotilsimj-

--—- -- -

Mai-(Iiiis de sade, Justine und Juliette Deutsch Journaljsten - Hochschule
übersetzt 4«Bde. mit den 103 Abbildungen Berlin "’35.
Geblilldeni IAFFSHQSUeui Statt M- 125s— lÜk Beginn des Winter-Semesters 16. Oktober
M. 75.— verkauflicn. Versendung nur gegen Prospekte graus· Das sckketukjak.
Nachnahme des Betrages. Gefiilligezuscliriften
unter R. Z. an die Expedition der Zukunft.
«

Geist, Gernni w. nach Ink. senkist beurt. Einzeinz günst. Ein-rings-
Psych.Wissen. Vertrauens-spez. nurfürGebild.seit1890! Nobl. obl.

———s Prosp. gratis. P. Paul Liebe, Psychologe. Augsburg i.Z. Fach

f u v v v u It ahaf O u f
t. (.« LE (O- Lh U qks LVt KO« I- JYJYJYJY Oastns q- ,.- He Oa- ä-qd q- q- q- Je q- q- q- q

christentum und Kirche
»Es in vergangenheit, Gegenwart und Zukunft

Y- von cari Jentsch.

Vlll und 786 seiten 80. Preis broschiert 10 Mk.

d H- ' c J-u (-
7k IF L s—’-ts

Osts
I.«
-.I

It-
I.'
q-

Verlag von E. liaberlanil in Leipzig. 1909.

T Dr. Freiherr v. Flöckher in»der »
Neu en Revue «: »Die tiefgriindige

Fi- Frage, ob der wissenschaftlich Gebildete heute noch an Gott glauben kann, er-
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H örtert carl Jentsch in meisterhafter Weise» Es· ist ein Standardwerk, das uns

Y- Deutschen lange gefehlt hat und das fur jede liausbibliottiek angeschafft
C werden sollte«.

Z Dr. Albrecht Wirth im »Tag«« Eine neue Kulturgeschichtet Nicht
II weniger ist nämlich das grosse Werk. das Jungst carl Jentsch den Deutschen
sks geschenkt hat. Ein Werk von grossem Wurf und seltener Freiheit«-.

OIH Professor Dr. Johannes Renke beklagt im »Tükm ek«» dass beküh ntz

H-. Geschichtswerke über den Einfluss des christenturns auf die Knlturentnicklnng
»

keine Auskunft geben, und fahrt fort: »l)iesem Mangel wird abgeholfen durch »
7k das höchst interessante Buch von carl Jeiitsch, das in der Bibliothek keines 77

OXOGebildeten fehlen sollte. Trotz riicksichtsloser Geisselung ihrer Fehler und irr- Js-
.p« tiimer Zeigt sich Jentsch doch von Achtung, ja von Liebe zu seiner Kirche erfüllt. ze-
Js Wenn es einerseits für uns Protestanten lehrreich ist, die Zustände unserer Kon- II
Pf fession durch einen freisinnigen Katholiken beleuchtet zu sehen. so werden ver- 7k

sks mutlich alle protestantischen Leser mir zustimmen, das Jentsch dem Protestantis- »Es
z« miis nicht ganz gerecht wird. Damit soll aber der grössten Anerkennung ftir z-.

ss das verkiiensivolie Buch kein Abbruch geschehen, und gerade protesxantischen H
ä- Lesern sei es warm empfohlen-» IF
H-. ds-

Oavd -d« d faaeeaeweseesxsaeseesseaseseeseseee
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Dr. .Ziegelr0th’s sanatorium
nach wie vor

Zehlentlokk bei Berlin (Wannseebahn)
(Hellmethode Dr. Lahmann)

2 Aerzle· Leitender Arzt: Dr. klug-ens-
l)rospel(te durch die Verwaltung-

sohookethal CLER-
Physikal diältet Heilanstalt mit modern. Ein- l

richtg.0r.lirlolg. Entzück. sehrgesciiiitzL Lage
Zeitig.Friihlii1g.m5i3ig.Soinmertetnp. Prospekt I

graus. Tki 1151Amt caxxei ok. schwand-roh
· IangboknL
»

Cr. Lustparks mit Luflhauskolonie, Glashallen

u. 'liurngerät. Anerkannt vorzügl. Verpfl.
la. Ref b. i. d. höchst. Kreisen. G. llantske
in sophieoliiiltts, 2 km von Bad Harzburg.

.-«v

v

«

. .
.

StmnlonumWll lelllllekmllllllxcllesllklllllgchemth
Diät.n1ilde Wasserkur. elektrische und Liclitbehandlung. seelische Beeinllussung,
Zanderinstilul, Röntgenbeslrahlung. d’ArSonvalisation, heizbare Winterluttblder,

behagliche Zimmereinrichlung. Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen
ansteckende und Geisteskranke

illustriekte prospekte 1·kei. chekarzt Dr- Loehelh

.,.-.-7-.-« ,..» s-,i’
,.«, ,-,--- ..’ »was-EsHERR-»ti- - L’ llIIl

Pi: W

Raoebeul ."-, -

. -«»—·Gum—llernlge.»P-—«osecrefre

SsbikgslulllwsklIml soll-il
Mehr als Silber und Gold hebt Krodos heile-
Quelle aus der Tiefe empor, den Schatz der schätze-:

G e II o I u kl

Jll. Führer-, Wohnungsduch «3.«"
mit allen Preisen, Brunnens

«

broschüre frei durch

Herzogi. Badelcommlsssrlet
Kurzeit 15. Mal bis Is. Oktbr.

Westerland
—————»

- esooo Besuche-i o

Familie-Ideal
Modernes Warmbaclehaus mit grossem lnlialatorium, Luft- und sonnenbad

Eelicsblesles Nordseebad mit stärkste-m Wellenschlag. Meilenlanger, staubkreier

Strand. Crossartige Dünenlandschaiten. Prospekte kostenlos durch die Bade-

direlition Westerland u. durch alle Reisebureaus u. Eiseuhahnauskunktstellem



Osteooooccgossch
-

»Es-I :g.
- CO-- VD«IFE

O-(o:- Z 0:-.-' .
kIVEV cis-sk- E..
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Los-ALLE d.
thss S Use »-i-»- so-
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Dljaxlloualss z-
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-

19035 liesucllet

schönster streut-» starker Wellen-
· schlag, ones-reiche sodqu senken-,

— s Dame-.- u kamilienbadestrand. Licht-
"

und Luft-bad. Allen hygienjschen Anforderungen ist

genügt-. — III-Suche Damptschjtksverbindungen. — Frost-SICH Falls--

pläne gratis durch die Bade-Direktion und bei Haasensteln sc- Voqlek Aals-

liiiltlek’s stt.·an(1110tol. I. Haus am Platze. Man verlange Prospekt.

Zielettieulxcllellkz
wird bestätigen, dass Gic11t, A1-terienverl(alkung, Magen- und Darmleidenspvep
stopkung. Leber- und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinkkur»m1t der isoto-

nischen Vircliow-Qnelle geheilt werden. Aerzlliclie Gut-achten graus und kranlco

durch Versand-l(0ntor Eltville Z. 30 Flascuen M. ld’.— fraclulret,Nachnahn-1e.

Ew-

»Es-»M-

IPS Phoioskapiere q. Films
werden von ernsten Amsteuren bevorzugt. — Gesamtpreisliste kostenfrei.

Die verbreitetste Marke auf der ganzen Welt

· Monatsschrift für photo-Das gkapnische nimm-use
.lal1res-Ab0nnement mit April beginnend Mk. 2.—, Ausland Mk. 2.60.

.: Probehcfte kostenlos

Neue Photographische Gesellschaft A.-G., steglitz 57.
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Auf Grund des in der Berliner Borsenzeitung veroffentlichten

Prospektes sind

nom. Ill. l2 ccc 000 neue Aktien

llllagrleburgerIcrPrivat- Bank
stiick 12000 über je M. 1000 No. 16001—28000

zum Handel nn der hiesigen Börse zugelassen.

Berlin, im Juli l909.

Deutsche Bank. BerlinerKandelssgesellsdiaji.

.

Magdehurgor Privat-Bank, Magdethrg-Ila1nbum.
ocgkünuet 1856. Aktienkapital u. Reserven ca. 40 000000 M. Telegr.-Adr: Mann-«

Filialem Dessau, Eisenach, Eisleben, Erim-t, Halberstadt. Halle a. S» Langensalza, Mini-
hausen i.Thiir., Nordhausen, Sangerhauseri, Torgau, Weimar-. Wernigerode a.l-l. — zwei-:-
niederlassungem Aken a.E-, Bismark i. A» Burg h. M., cxlbe a.s., Bgeln, EilenJuJ-;,
Finsterwalde ll.-l«., Frankenhausen, Gardelegen, Genthin, Helmsteclt, llettstedt, Merseburg, Nu-

haldensleben, Osoheksleben. Osterburg, Ostern-leck, Perleberg. Q!1edlinhure,, Sehönebeek a. E» standes-

hausen, Stendal, Taugerhiitte, Thale i. ll., Wittenberg ( Bez. Hr.lle), Wittenberge (Bez. Pots(lnm).

Kommendite in Ascherslebem Ascherslehener Bank Gerson, Rohen äs- co. (comn1.-Ges.)·
Ausführung säsntlicltcr hunkgcsohäiktliclicn Tisitsssalctioaeu

Niederdeutsche BankI
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

»Es-Essen Dortmund. komgjizskak

AllskllllkllllgUlleklllklklssllllllkklcllSinsclllllgsllklcllGeschäle
unter kulanten Bedkngungem insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe für In- und Auslandsreisen.

Stäncligevertretnng an clen industriebörsen

wissend-sc Essen-Ruhm lßannovesn
Aussiihrliche Kurszettel iiir Kuxen und unnotierle Aktien und Obligationen stehen

lnleressenlen auk Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —-

Unsere Filiale in osanlnslick betreibt als Spezialität die Erledigung amerika-

L
nihcher Erbschaltsangelegesrheiten sowie Auszahlungen in Amerika-
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Fir. 4F4.

MtgarierlrebensrersiolrerrirrgsbankW.
(Alte stuttgarter)

— Gegründet 1854. —

Versich.-Bestand seither erzielte Überschüsse
M. EBOMillionen. M. 167 Millionen.

Elle Xeeyselnksse sei-Erei- ckeri Pers-Maria«
sei Erwerbsunfcklifgkeit flnvaliciitäy Prämiemäefrserung.

llgemerner Deutscher

Verstolierungssverern
bei absolut sicherer -

capitalanlage erzielt man durch Kauf la« 875einer Rente bei der seit 1852 bestehen- Aal Gegenseitigkeit lieng e 1 .

den Allgemeinen Renten-capital- und
l((-7)iralz-«xecx·i,s-

Lebensversicherungsbank irr-ep- 68 Allwo-ska Efeu-hu
O s

·

s ·
- Urrte1-(’as.·-urtiedei-Si,utc-iu·t61'Kl«--Telltonla la help-is u.Rüein-erstcit.-Akt.—Ges(-llschut«t.

Vermögen Ende 1908t 100 Millionen Mk. -

Die lebenslängliche Jahresrente beträgt u.
-. B. fiir einen

osjällirigen
Herrn

ERSTE-Um · .kiir einen« 75jähr. 6450X der Ihr-gl-
Neu: sofort beginriendeTReåitetimit capitalriickgewähr im o es- , »

rarrei prospecte kostenrkei. sterberrrrrl leisorgrnrgslnissm
I . lrriiell-rr.llirit1)ilrclrt—lerstehn-sing

--
-—-

»» sp—

!

Vers-ZU«»-u«Ussrurmä:
770 000 keuschen-»Men-
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Seliltesmingtm

rechtsgillige. in s Ves-«·e««7-t«)e-sa«qssssrerlehl
Prosp. rr.; verschlossen 5«)l)kg.

Bkoelc ä- 00.. London,E. c. Qireenstr.90-9«1.
.

zugang monatlioli ca. 6000 Mitglieder

.
II verfolgt das Prinzip

»Fiscnefaciov schaltet-n zuruclh Brust heraus!
,

-- bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion —

zitterteererlellaltrrrresiegt-seerweitertrlieirerti
este Erfindung für eine gesunde militärische Haltung-

kir llerrerrurrrlllrralrerrgleichzeitigErsatz firr lloserrträger
III-cis IIIlh 4.Sc klit- jetle Grösse-.
Bei sitzender Lebensweise unentbehrlich. Alassangnz
Brustuml., mässig strarnm, dicht unter den Armen
gemessen. — Für Damen ausserdem «l’:rillerweile..

Bei Niclilkonvenienz Geld zurück-!

Man verlange illustrierte Broschüre.

E. schaefer Nchi., Hamburg 94.
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Sehenswiirdigkeitder Residenz.
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salons tiir Damen- u. Herren Jeden

Nachmittag grosses promenaclen-Konzert.
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mittel-, Fisch- u. Fleisch-Hallen

Spezial-Al)teilung:
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nungs-Einrichtungen, Klaviere,
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Entwöhnung absolut Zwang-
los und ohne Entbelirnngser-. Rl f-H—«l Schejnung. lohne spritzeJ

Ums-·- sVliillSth schloss Rheine-lich Bad Gouesberg a.Rl-s.
Modernstes specialsanatorjun1. »

·

k Aller Comfort. Familienleben. —-
'

Prosp.krei-Zwanglos.Entwöhn.v.

kllen Krebs-, Leber-—etc-. i.eiclentlen zum Troste szsllkåeåmvxlåsz
Innere Heilkunst

von prakt. Arzt E. schlegeL
Richtig fiir Magen-. Leber-— und Gallensteinleidencle. bei llärnorrhoidem inneren und
auszeren Geschwülsten. Nenbjltlnnuen undswncheknngem oder wo man aus anderen

Gründen einer Blutkeinignng bedarf.

DIRECTZEISSVerlag Rosenzweig, Berlin-Halensee No. 123.
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kkuelxtpasten
HELMH-
nncl sicherer-.
müdeerhunc

Original Dose letiicltl knarrt-.
Zu haben in den Apotheken.

Fllckmlnahm-.
SPERMINUM-POEHL
und verlange solches nur in Originalpackung des Organotherapeutischen Instituts von

Professor sit-. v. Poelssl sc Söhne. Alle in der Literatur angs-

gebenen Beobachtungen hervorragender Professoren und Aerzte über die heil-

kräftige Wirkung des sperminurn-Poehl bei: Neurasthenle, Marasmus senills, .

bei Ueberrniidungen und schweren Erkrankungen, wie Bleichsucht (Anämia); »

Rachltis, Podagra, chron. Rheutnatisnrus, Tuberkulose, Typhus, Herzerkranik
ungen (Myocarditis, Fettherz), Hysterie, Rückenrnarhlcldem fruhzeitige
schwäche, Paralyse etc. etc. beziehen sich ausschliesslich nur auf das Sperrninum-
Poehl. Das Sperminum-Poehl ist in allen Apotheken und grösseren Drogenhandlnngen -

erhältlich. — Preis pro Flalcon resp. schachtel å4 Amp. resp· schachtel a 4 Tuben

Mk. 8.—. Eingehendelnlormation und die Literatur über Spckminqm-Poebs
versendet auf Wunsch gratis ,die

’ ti h l t«t t ·
i

lllllllllllllllllllllllllllllllllpkss.so?ks?säålfk8ää«Tfsk."pelT-;;««Tg.lllllllllSw.bitll·
Die höchsten Auszeichnungen auf allen Weltausstellungen und- die besten Urteile

medizinischer Autoritäten.

Srbäiltlicb in den Epotbehem

III-.

Pkäpakatec Anwendungsweisec s mal tsiglich eine

Essentia SperrnlniJDoehl pro uso intern· Palbe Runde V07,US"1ESSEPH930435 TTOPkCH
sperrninum-Poehl pro injectione 2 pct. lEI alkallscllem U ISSST (V19")s)-I—2»Ak?1p-
sterilis. Lösung in Glasampullen einge- tkfgllch Plelbklystrien, 1 bis L«rnal taghch

schmojzelL einen Ruhrentnhnlt in l()«) lxubilsczentimeter

sperminurn-Poehl siec. pro clysrn. heissen wassekss
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Zur Zeit unserer Grossväterl

Von Th. Th. Heim-.

Für Jnierate verantwortliche Alfted Weiner, sW68. Druck von G. Bernstein in Berlin-


